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Editorial

Liebe Mitglieder und Freunde,

hinter uns liegt eine ereignis- und erlebnisreiche Jahrestagung, die uns diesmal 
in den Hoch Harz führte. Das Internationale Haus Sonnenberg war dankenswer-
terweise ein guter Gastgeber und bot eine Tagungsstätte, die technisch auf dem 
neuesten Stand ist. Dadurch konnten wir allen Interessenten anbieten, per Live-
Stream dabei zu sein – wovon jedoch leider nur ein Mitglied Gebrauch machte: 
Unser Ehrenvorsitzender Ian King war meist von London aus dabei und hielt 
seinen Vortrag, den er dem Peter-Panter-Text „Kleine Reise 1923“ gewidmet hat-
te, von Bildschirm und Leinwand. Es ging in dieser Satire um einen Ausflug nach 
Goslar, und den unternahmen auch wir am dritten Tagungstag. Claus Jähner, der 
dort zur Schule gegangen war, führte uns auf Tucholskys Spuren u.a. ins Hotel 
Achtermann in die Bismarck-Nische. Eine Freude war es, dass die junge Rezep-
tionistin sich als Tucholsky-Liebhaberin entpuppte und den Wunsch äußerte, bei 
uns Mitglied zu werden. Sie kann unser Durchschnittsalter verbessern! Dabei 
muss bedauernd festgestellt werden, dass auf dem Sonnenberg einige liebge-
wordene Gesichter fehlten – offenbar aus Alters- oder Gesundheitsgründen. Wir 
haben an sie gedacht! – Über den Verlauf der Tagung mehr in diesem Rundbrief.

Der Blick in die Zukunft verheißt Gutes. Auf Anregung von Steffen Ille hat der 
Vorstand beschlossen, die Ausschreibung für den Kurt Tucholsky-Preis, der 2023 
wieder verliehen wird, in einer öffentlichen Veranstaltung zu starten. Unsere  
aktuelle Preisträgerin Mely Kiyak hat ihre guten Verbindungen zum Maxim-Gorki-
Theater (MGT) Berlin genutzt. So werden wir am 9. Januar, an Tucholskys Ge-
burtstag, eine Veranstaltung mit einer kulturpolitischen Diskussion u.a. über die 
Funktion von politischer Satire verbunden mit seinen Texten im kleinen Haus des 
MGT veranstalten. Wir erhoffen uns davon mehr Aufmerksamkeit für den Preis 
und hochwertige Einsendungen. Eine Baustelle für uns ist in diesem Zusammen-
hang die Zusammenarbeit mit der Preisjury. Nachdem unser Verbindungsmann 
Steffen Ille diese Arbeit aus persönlichen Gründen niedergelegt hat, „holpert“ 
die Verständigung etwas, aber wir sind zuversichtlich!

Verliehen wird der Preis wieder am letzten Tag der Jahrestagung 2023, die im 
bereits bekannten Saal am Franz-Mehring-Platz 1 in Berlin stattfinden wird. 

Unter dem bisher beschlossenen Titel „Frauen sehen Tucholsky“ fehlt jedoch 
bisher noch die inhaltliche Konkretisierung. Die Mitgliederversammlung hat uns 
in einer lebhaften Diskussion auf den Weg gegeben, das Thema schärfer zu um-
reißen, um den aktuellen gesellschaftlichen Fragen Raum zu geben. Diesen Dis-
kussionsprozess werden wir noch führen.

Frank-Burkhard Habel, Erster Vorsitzender
Berlin, Mitte November 2022

War Graf Koks im Harz? – Ein Überblick zur Tagung

von Frank-Burkhard Habel

„Entwirf deinen Reiseplan im Großen – und lass dich von der bunten Stunde 
treiben“, schrieb Peter Panter, von dem alle Blättchen-Leser wissen, dass es eins 
der Pseudonyme Kurt Tucholskys war. Die seinem Werk gewidmete literarische 
Gesellschaft hatte ihn in diesem Jahr als Reiseschriftsteller in den Mittelpunkt 
gestellt und war dafür auf den Sonnenberg in den Harz gereist. Hier gibt es mit 
dem Internationalen Haus Sonnenberg ein Begegnungs- und Bildungszentrum, 
das sich der Völkerverständigung widmet. Der Ort wurde nicht nur wegen der 
engen Verbindung zur Kurt Tucholsky-Gesellschaft (KTG) gewählt, sondern auch, 
weil der Meister als Peter Panter in der Weltbühne 1/1924 den Text „Kleine 
Reise 1923“ veröffentlichte, in dem ein gewisser Graf Koks (hinter dem der 
Autor vermutet werden kann) in Damenbegleitung mit dem Zug die Gegend 
um Goslar besucht. Panter zitiert Heinrich Heine, der das Rathaus zu Goslar 
als „weißangestrichene Wachtstube“ bezeichnete und meint: „Wenn man aus-
stieg, war noch gar nichts. Goslar fing nicht am Bahnhof an.“ Panter teilt diese 
und jene Beobachtung mit, die nicht immer mit dem heutigen Zustand Goslars 
in Übereinstimmung zu bringen ist. Die Tagungsteilnehmer überprüften es bei 
einem Stadtrundgang mit Claus Jähner, der lange Jahre die Geschicke des Son-
nenberg-Kreises leitete. Er führte die Gesellschaft auch ins Hotel Achtermann, 
wo die beschriebene Bismarck-Nische noch heute zu bewundern ist. Aber waren 
Tucholsky, Panter oder Graf Koks wirklich in Goslar? Hat der Autor das nur nach 
Beschreibungen geschildert? Das kann vermutet werden. Jähner machte die Ge-



Kurt-Tucholsky-Gesellschaft | Rundbrief 03/20226 │ Kurt-Tucholsky-Gesellschaft | Rundbrief 03/2022 │ 7

sellschaft auf ein heute vergessenes Gedicht von Theobald Tiger (auch Tuchols-
ky) aufmerksam, in dem er in der Weltbühne 1930 die lange in Goslar lebende 
Frauenrechtlerin Kathinka von Kardoff-Oheimb verspottete, der er als Bürgerlich-
liberaler das soziale Engagement nicht so recht abnahm und sie möglicherweise 
verkannte.
In einem Vortrag analysierte der Londoner Ehrenvorsitzende der KTG, Dr. Ian 
King, die „Kleine Reise 1923“ und stellte anhand vieler Beispiele fest, dass Goslar 
und der Harz Tucholsky in dieser vermeintlichen Reisebeschreibung wie in vielen 
seiner Texte nur der Aufhänger waren, um die politische Atmosphäre der Zeit 
aufs Korn zu nehmen. 
Das französische KTG-Mitglied Gabriel Weissberg hat ein Buch über Tucholskys 
Reisebericht „Ein Pyrenäenbuch“ geschrieben. Seinen Vortrag konnte er nicht 
selbst halten, ließ ihn verlesen und kam zu dem Schluss: „Tucholsky langweilte 
sich oft mitten in der Natur! Und nicht nur in den Pyrenäen! Natur ohne Men-
schen war für ihn uninteressant.“ So kommen in dem Buch über die Pyrenäen, 
die er als Peter Panter wirklich besuchte, von Land und Leuten vor allem letztere 
vor: mit ihren Sorgen und kleinen Freuden und ihren politischen Ansichten. Doch 
er war auch nicht faul: „Wandern, sich abmühen, klettern, rutschen, klimmen, 
herausholen, was in einem Körper drinsteckt, auch das ist Reisen“, schrieb er in 
seinem „Pyrenäenbuch“.
Wie nicht anders zu erwarten, suchte die Gesellschaft auf Tucholskys geistigen 
Spuren deutliche politische Anregungen. Dafür stand der Journalist, Völkerrecht-
ler und Friedensforscher Andreas Zumach Rede und Antwort. Er hat die deut-
sche wie auch die russische Außenpolitik in den letzten dreieinhalb Jahrzehnten 
meist aus der Nähe als Korrespondent in Genf und bei der UNO betrachten kön-
nen und zeichnete den Tagungsgästen ein ausgewogenes Bild der Entwicklung 
von Nato und Warschauer Pakt mit uneingelösten Versprechungen und dema-
gogischen Behauptungen. Er wies kenntnisreich auf die Vorgeschichte des russi-
schen Überfalls auf die Ukraine hin, die von unseren Medien gern ausgeblendet 
wird. Das Entsetzen, das Tucholsky angesichts dieser Eskalation befallen hätte, 
kann sich jeder ausmalen, der seine Prophezeiung ernst nimmt: „Es wird die Zeit 
kommen, wo man pathoslos und sachlich einsehen wird, dass es klüger und öko-
nomischer ist, keine Kriege zu führen.“

 Dieser Artikel erschien zuerst im „Blättchen“

Aus anderen Gesellschaften und Vereinen

1. Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften und Gedenkstätten (ALG)

Im Rahmen der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesell-
schaften undGedenkstätten vom 9. bis 11. September 2022 in Halberstadt / Harz 
wurden in der abschließenden Mitgliederversammlung vier neue Mitglieder in 
den Dachverband aufgenommen. Neu aufgenommen wurden die Schubart-Ge-
sellschaft, die Samuel Beckett Gesellschaft, das Brechthaus Augsburg und das 
Literaturforum Karben!
Die ALG ist nun auf 272 Mitglieder angewachsen.
Außerdem wurde der Vorstand der ALG auf der Mitgliederversammlung turnus-
gemäß einstimmig wiedergewählt.

Nachdem im vergangenen Jahr 2021 coronabedingt die jährliche Tagung der ALG 
ausfallen musste, und im Herbst 2020 lediglich eine weitgehend digitale Mitglie-
derversammlung in Berlin stattfinden konnte, bot der Vorstand der ALG den teil-
nehmenden Mitgliedern ein interessantes Rahmenprogramm mit Besichtigung 
des Doms einschließlich Schatzkammer, Stadtführungen im – allerdings – sehr 
kleinen und nach 20 Uhr eigentlich „Kur mäßig“ ruhigem historischen Zentrum 
und einem Besuch Quedlinburgs.
Die Vorträge der Tagung, gehalten im Gleimhaus – Museum der deutschen Auf-
klärung  und geleitet von der ALG-Vorsitzenden Dr. Ute Pott, beschäftigten sich 
mit der Geschichte, Wohn- und Lebenswelt des Brandenburgischen Schriftstel-
lers Günter de Bruyn sowie der gleichnamigen Stiftung. 
Zwei weitere Museumsprojekte wurden vorgestellt: ein virtueller Rundgang 
durch das Fontane-Haus und das Fontane-Archiv entstehen mit Unterstützung 
der Universität Potsdam. Die Heimito-von-Doderer Gesellschaft stellte ein Film-
projekt auf Youtube vor mit dem Titel „Es lesen aus Doderers Werken und eige-
nen Werken.“
Den Vorträgen vorausgegangen waren Führungen durch das Museum der deut-
schen Aufklärung mit der seltenen Gelegenheit, die sonst nicht zugängliche Bib-
liothek des Dichters und Juristen Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719 – 1803) in 
Kleingruppen zu besichtigen. Das Gleim-Haus ist eines der ältesten Literaturmu-
seen Deutschlands.
Gleim hatte die Gelegenheit, durch ein Stipendium in Halle zu studieren und be-
schäftigte sich schon während des Jurastudiums mit den „schönen Wissenschaf-
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ten“, wie er diese nannte: Philosophie 
und Literatur. Er dichtete und fabulierte 
selbst und suchte während seiner ersten 
Berufs- und Lebensstationen Kontakt zu 
den bekanntesten Dichtern der Aufklä-
rung. Seine Lebensstelle fand er im Herbst 
1746 als „Sekretär“ des Domstiftes, die 
er bis ins hohe Alter beibehielt. In dieser 
Funktion verwaltete er die Ländereien des 
Domstiftes und den Erhalt und Ausbau des 
Halberstädter Domes.
Unter dem Stichwort „freundschaftliche 
Briefe“ entwickelte er ein Netz der Auf-
klärung einschließlich einer Sammlung der 
Werke seiner Briefpartner:innen. Deren 
Porträts sind einschließlich akustischer Er-
klärungen im Obergeschoss des Museums 
als ständige Ausstellung zu sehen.
 H. Jürgen Rausch

2. Anna-Seghers-Gesellschaft e. V. (ASG)

Die diesjährige Tagung fand am 11. Juni nach zwei Jahren wieder in Präsenz im 
Literaturforum im Brecht-Haus in Berlin statt. Im Mittelpunkt stand das 30-jäh-
rige Jubiläum der Gesellschaft, die im Oktober 1991 gegründet worden war. 
Persönlichkeiten aus Ost und West sowie die Kinder von Anna Seghers (Ruth und 
Pierre Radvanyi) hatten sich damals zusammengefunden, um sich, wie es in der 
Satzung der Gesellschaft heißt, „dem Studium und der Verbreitung des Werkes 
von Anna Seghers, der Pflege ihres Nachlasses und der Erinnerung an ihr Leben“ 
zu widmen.

Im Rahmen dieses Treffens wurde am gleichen Ort auch der Anna Seghers-Preis 
verliehen, diesmal an die chilenische Schriftstellerin Alia Trabucco Zerán (Die 

Differenz, bahoe books 2021) sowie an die Schweizer Autorin Yael Inokai (Ein 
simpler Eingriff, Hanser Verlag 2022).

Ende November ist im Quintus-Verlag in Berlin das neue Jahrbuch der Gesell-
schaft (Argonautenschiff 30/2022) mit ca. 250 Seiten erschienen. Neben den Tex-
ten zum 30-jährigen Jubiläum und der Dokumentation der Preisverleihung von 
2021 finden sich Beiträge zu Texten von Seghers, die sich mit karibischen The-
men auseinandersetzen. Auch der im Jahr 2021 in der Werkausgabe des Aufbau 
Verlags erschienene Band Der Kopflohn wird in mehreren Aufsätzen gewürdigt. 
Schließlich finden sich Erinnerungen an den im Alter von 95 Jahren verstorbenen 
Sohn von Anna Seghers, Pierre Radvanyi, sowie an die im Frühjahr verstorbene 
langjährige Vorsitzende der Gesellschaft, Ursula Elsner.

Die nächste Tagung der Gesellschaft soll am 10. Juni 2023 wieder im Brecht-Haus 
in Berlin stattfinden und sich mit dem Thema „Exilliteratur und Anna Seghers – 
Aspekte der Forschung in der DDR“ beschäftigen.
 Hans Willi Ohl, Vorsitzender der A-S-G

3. Erich-Mühsam-Gesellschaft e. V. (EMG)

Die Erich Mühsam-Gesellschaft hat – erst einmal für sich – einen neuen Schrift-
steller entdeckt, den es auch für Tucholsky – Mitglieder lohnen kann zu lesen:
Martin Andersen Nexøs  
(* 26. Juni 1869 in Christianshavn, Kopenhagen; † 1. Juni 1954 in Dresden)
Ein Interview von Torben Østergaard Møller:
Dänemarks Beste kennen Martin Andersen Nexøs Dichtung und stehen voll 
hinter der Gründung der Martin Andersen Nexø-Gesellschaft am Freitag, dem 
28.10.22. Warum eigentlich erst jetzt? 
Henrik Yde weiß Bescheid über den Verfasser Martin Andersen Nexø. Im Jah-
re 1991verteidigte er seine Doktorarbeit mit dem Titel „Das Grundtvigsche in 
Martin Andersen Nexøs Leben“ und erhielt damit seinen Dr. phil. in Literatur-
geschichte. Als sogenannter Editionsphilologe hat er daran gearbeitet, die Texte 
des Bornholmer Verfassers zu sichern, damit sie so dicht wie möglich dem Ur-
sprung entsprechen. Yde hat vor drei Jahren eine preisgekrönte Biografie über 
den Verfasser herausgegeben: „Martin Andersen Nexøs Leben und Werk.“ Mit 
allen Ergänzungen. Nun hat er eingeladen zu einer Gründungsversammlung der 
Martin Andersen Nexø-Gesellschaft am Freitag, dem 28. Oktober um 18 Uhr in 
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den Keller der Wildersgade 60, Kopen-
hagen/ Christianshavn.
Aber ehrlich gesagt: Henrik Yde, du 
bist Jahr für Jahr, Arm in Arm, mit 
dem Verfasser gegangen, warum 
willst du erst jetzt die Gründung die-
ser Gesellschaft anregen?
Ja, du hast ja selbst gerade gesagt, 
dass ich sehr viel mit anderem be-
schäftigt war, lacht Henrik am Tele-
fon in Sternberg in Thy, wo er sich im 
Urlaub befindet. 
Aber Du hast die Idee gehabt, diese 
Gesellschaft zu gründen, wie ent-
stand dieser Gedanke? 
Der äußere Anlass war, so gesehen, 
dass wir glaubten, dass wir den Martin 
Andersen Nexø Fond von 1952 nie-
derlegen sollten, denn in zwei Jahren 
hören die Einnahmen aus dem Fond seiner Verfasserschaft auf. Also: die Schrift-
stellertantiemen. So dachten wir, was machen wir nun? Es entstand die Idee im 
Vorstand, dass wir eine offene Gesellschaft schaffen, in der der Fond mehr den 
Charakter einer geschlossenen Bruderschaft habe, wenn ich das so sagen darf. 
Somit wollen wir einen Platz schaffen für alle Nexø- Liebhaber. Aber nun wird der 
Nexø Fond rein faktisch in dieser Periode nicht niedergelegt. Es wurde uns eine 
Million Kronen aus Tippmitteln bewilligt, die unter anderem im Laufe von drei 
Jahren verbraucht werden müssen, um z.B. die Webseite und die Zusammen-
arbeit mit dem Museum in dem Kindheitshaus des Verfassers in Nexø zu verbes-
sern. Es sollen Unterrichtsmaterialien angefertigt werden. Und nun gründen wir 
eine Gesellschaft, eigentlich weiß ich nicht, warum wir das nicht früher gemacht 
haben. Vielleicht wegen der Kontroverse bei seinem Tod. 
Er wohnte auf der verkehrten Seite des eisernen Vorhangs? 
Ja, das ist richtig. 
WAS IHR ALLES MITBRINGT… Ist so eine Gesellschaft nicht eine verstaubte 
Organisation für Literaten mittleren Alters, die herum gehen, und sich ein 
bisschen den Intellekt massieren – hat das irgendeine Relevanz in der heuti-
gen Zeit? 

Ja, das wird sich finden. Ich sitze gerade und lese Nexøs „Erinnerungen“, da re-
feriert er eine Szene aus dem alten spanischen Roman „Don QUICHOTE“ von 
1600. Und ich dachte, dass es relevant für denjenigen ist, der nachfragt, was wir 
brauchen werden, und was wir von so einer Gesellschaft erwarten können. Nexø 
erzählt davon, wie Don Quichote und sein Begleiter Sancho Pansa, müde und 
hungrig waren vom Herumreiten auf der La Mancha Ebene. Am Abend kamen 
sie zu einer Kneipe und der Wirt hieß sie willkommen. Don Quichote fragte, ob 
sie etwas zu essen bekommen könnten und der Kneipenwirt antwortete, dass 
sie Braten und Fisch und Huhn und Lammbraten bekommen könnten. „Ihr könnt 
alles bekommen, was ihr selbst mitbringt“ sagte er. Denn er war es selbst der, 
der das Mal zubereitete. —Und so ist es auch mit einer so genannten offenen 
Gemeinschaft als literarischer Verein. Es kommt bei dem eigentlichen Geschehen 
auf den Enthusiasmus und den Einsatz der Mitglieder an. Einige wollen gerne zu-
sammenkommen bei Textlesungen, oder wir könnten eine Stadtwanderung auf 
den Spuren Nexøs in Christianshavn machen; denn er ist ja dort geboren. Man 
kann sich auch vorstellen, bei der Neuausgabe von Nexøs Büchern mitzuwirken, 
wenn sie in zwei Jahren frei verfügbar sind. Vorläufig haben wir kein anderes 
Geld als 200 Kronen, die die Mitglieder vermutlich im Jahr bezahlen werden. 
Aber die Dinge, die ich zuerst nannte, fordern nichts anderes als zwei Flaschen 
Rotwein für ihn oder sie, die für ein Arrangement stehen. — Ich habe auch zu-
sammen mit einem anderen Mitglied des Fond-Vorstands, Lisbeth Gundlund 
Jensen, darüber nachgedacht, einen Abend zu gestalten über Nexø und MeToo, 
passt er zu MeToo? Er hatte eine besondere Ansicht über die Geschlechter und 
ihre Aufgaben. es könnte interessant sein daran etwas zu kratzen, sagt Henrik 
Yde. 
Nexø und Bornholm Nun erwähntest du, dass er ja in Christianhavn geboren 
wurde. Gibt es einen Sinn ihn Bornholmer Verfasser zu nennen? 
Ja, die Deutschen sagen ja, er sei ein deutscher Autor, weil er viele Jahre in 
Deutschland lebte. Seine Werke sind auch weiter in Deutschland verbreitet als in 
Dänemark und es kommen viele Deutsche ins Museum in Nexø. Die Dichterroute 
ist die, auf der man den Spuren seiner Kindheit folgen kann, die auf dem Handy 
erläutert werden, sowohl auf Deutsch als auch auf Dänisch. Nun spricht man 
meistens davon, dass er seine letzten Jahre in Dresden in der DDR wohnte. Aber 
seine Geschichte in der DDR von 1951 bis 1954 deutete ein enges Verhältnis an, 
das er immer zu Deutschland hatte. Es ergab sich schon zu Kaiserzeiten, also 
vor dem ersten Weltkrieg, dass die deutsche Sozialdemokratie die Grundlage 
schaffte für seinen Weltruhm, indem sie „Pelle der Eroberer“ in Millionenauflage 
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in der Tagespresse der Partei veröffentlichte. Später wohnte er sieben Jahre von 
1923 bis 1930 im Deutschland der Weimarer Republik in der Nähe von Konstanz 
– und seine dritte Frau war eine Deutsche. 
Hat er für die modernen Menschen etwas anzubieten, oder sind das nur Ge-
schichten aus alten Zeiten? 
Jaja, die Frage kann man jedem Verfasser stellen, der gestorben ist. Hat Pon-
toppidan uns etwas zu sagen oder Cervantes oder Holberg? Ich meine, dass der 
Kern von Nexøs Schaffen sehr allgemein menschlich ist. Daher hat er im hohen 
Grade auch heute etwas zu sagen. Und deshalb wird er ständig gelesen, nicht 
nur in Dänemark, sondern auch in vielen Ländern innerhalb und außerhalb von 
Europa. 
Was bedeutet Nexø für Bornholm? 
Er hat in jedem Fall Bornholm auf die Landkarte gesetzt. Es kommen Leute auf 
die Insel, nur weil sie seine Werke gelesen haben. 
Und was hat Bornholm für Nexø bedeutet? 
Das hat viel bedeutet. Er konnte wahrhaftig nicht die zwei ersten Bände von 
„Pelle der Eroberer“ geschrieben haben, ohne Bornholmer zu sein. Es spielte auf 
den Feldern, wo er hütete und später in der Stadt Rönne. dazu kommen seine 
„Erinnerungen“ von 1930 und alle seine Bornholmer Erzählungen, die zu seinen 
besten Werken gehören.

Günther Bruns

Erich Kurt Mühsam, Schriftsteller, geboren am 
06.04.1878 in Berlin, ermordet am 10.07.1934 
im Konzentrationslager Oranienburg. Konfession: 
jüdisch, 1926 aus dem Judentum ausgetreten.  
Ehefrau: Kreszentia, geb. Elfinger, geb. 
28.07.1884 in Haslach/Niederbayern als fünftes 
Kind der Gastwirte Augustin und Creszentia Elfin-
ger, gestorben am 10.03.1962 in Berlin/DDR. Der 
Dichter und Anarchist wurde 1933 von den Nazis 
in seiner letzten Wohnstätte, der Hufeisensied-
lung Berlin-Britz verhaftet und ein Jahr später im KZ Oranienburg ermordet. 
Am Todestag von Erich Mühsam finden jedes Jahr parallele Gedenkveranstaltun-
gen im ehemaligen KZ Oranienburg und auf dem Waldfriedhof Berlin-Zehlendorf  

Die seit eini-
gen Jahren be-
stehende Be-
wohnerinitiative 
„Hufeisern gegen 
Rechts“ in Ber-
lin – Britz lud für 
den 24.09.2022 
anlässlich einer 
Stolperstein-Ver-
legung für Müh-
sams Freund und 
Nachbarn, dem 
anarchistischen 

Verleger und Kabarettisten Leon Hirsch zu einer Gedenkfeier für Erich Mühsam 
und Leon Hirsch ein. Es sprachen neben Jürgen Schulte als Organisator der Ini-
tiative „Hufeisern gegen Rechts“ der Vorsitzende der Erich-Mühsam-Gesellschaft 
Lienhard Böhning an einem Gedenkstein für Erich Mühsam sowie Frank-Burk-
hard Habel, Vorsitzender der Kurt-Tucholsky-Gesellschaft vor dem Wohnhaus 
Hirschs. Musikalisch begleitet wurde das Erinnern von der Akkordeonistin Isabel 
Neuenfeldt mit Texten von Erich Mühsam, Else Lasker-Schüler, Kurt Tucholsky 
und Erich Weinert. 

H. Jürgen Rausch

Jürgen Schulte
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4. Humanistische Union e. V. (HU)

Die Humanistische Union trauert um ihren Fritz-Bauer-Preisträger  
Hans-Christian Ströbele (Presseerklärung vom 04.09.2022)

Am 29. August starb Hans-Christian Ströbele. Im Jahr 2018 verlieh die Humanisti-
schen Union ihm für sein lebenslanges Engagement den Fritz-Bauer-Preis.
In seinen 23 Jahren als Abgeordneter des Deutschen Bundestags hatte Ströbele 
viel für die Liberalisierung und Demokratisierung erreicht: So hatte er an fünf 
Untersuchungsausschüssen des Bundestags teilgenommen, die zentrale Fehlent-
wicklungen in der Parteienfinanzierung, in der Aufklärung und Strafverfolgung 
oder der Geheimdienstarbeit aufdeckten. Ihm war eine Stärkung der parlamen-
tarischen Untersuchungsrechte gegenüber der Regierung und damit der demo-
kratischen Kontrollfunktion des Parlaments zu verdanken. Wie gewissenhaft er 
diese Aufgabe ausübte, ließ sich an seiner langjährigen Arbeit im Parlamentari-
schen Kontrollgremium erkennen, in dem sich Hans-Christian Ströbele den Ruf 
eines äußerst sachkundigen und kompetenten Kritikers erwarb, der von politi-
schen Freunden wie Gegnern hoch geschätzt wurde.

Darüber hinaus hatte sich Ströbele wie kaum ein zweiter Abgeordneter für die 
Versammlungsfreiheit eingesetzt – nicht nur als Teilnehmer, sondern auch als 
Mitveranstalter, als (parlamentarischer) Beobachter und Anwalt.

Und schließlich stand Ströbele für einen der 
wenigen aufrechten Friedenspolitiker im Deut-
schen Bundestag, der auch unter dem Druck 
der Regierungsverantwortung zu seinen mili-
tärkritischen Positionen stand: Der ehemalige 
Bundesvorsitzende der Humanistischen Union, 
Werner Koep-Kerstin, stellte in seiner Laudatio 
fest, Ströbele habe der „Abnickautomatik“ der 
Parlamentsmehrheit bei Anträgen für Aus-
landseinsätze der Bundeswehr widerstanden –  
nicht weil er Pazifist war, sondern weil er die 
Probleme und Folgen einer militärischen Kon-
fliktlösung früh erkannte. Nicht nur deshalb 
wird er uns fehlen in diesen Zeiten.

5. Aus unserer Gesellschaft

Elfi Links ist tot

Sie starb Ende Oktober 2022 und die KTG vermisst sie schmerzlich. Elfi stammte 
aus Österreich, forschte ursprünglich über Karl Kraus und begegnete im Laufe 
dieser engagierten, selbstständigen Arbeiten ihrem späteren Ehemann, Roland. 
Sie hieß seitdem nicht nur mit Nachnamen Links, sondern stand auch politisch 
so, lebte mit Roland schon zu DDR-Zeiten in Leipzig-Grünau und -Wiederitzsch 
und wendete ihr Interesse Tucholsky zu. Denn sie war keine Schmalspurwissen-
schaftlerin, sondern besaß weitergehende Interessen. 

Zusammen gaben sie den 5. Band der Tucholsky-Gesamtausgabe heraus, der 
Tucholskys Texte aus den Jahren 1921 und 1922 umfasst. Was das an akribischer 
Arbeit forderte, kann ich als Mitherausgeber des Bandes der Texte 1919 trotz-
dem nur ahnen, aber detektivischer Spürsinn und profunde literarische und 
zeitgeschichtliche Kenntnisse gehörten mit Sicherheit dazu. Die Eheleute haben 
diese Aufgabe mit Bravour bestanden, Wissenschaftler aller Länder und Grade 
sind ihnen zu Dank verpflichtet. 

Ich hatte das Glück, Elfi dreimal in Leipzig als liebe Gastgeberin kennenzulernen. 
Sie war viel mehr als nur die selbstlose Unterstützerin ihres Mannes, unseres 
zeitweiligen Vorsitzenden Roland, sondern urteilte eigenständig, scharf und ge-
recht. Und zeigte mir bei einer Tagung einmal, was Bückware bedeutete, denn 
ich bekam außer der Reihe die letzte Flasche aus den Biervorräten und bleibe 
ihr für diese Freundschaftsgeste dankbar. Sie nahm auch bei Gelegenheit – trotz 
schwerer Krankheit – an unseren KTG-Tagungen teil und bot mir sympathischen 
Rat und Hilfe. 

Elfi, wir haben Dich nicht nur geschätzt, sondern hatten Dich auch lieb.   
Ian King
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Per Zoom zur Jahrestagung

von Ian King 

Nur wenige arbeiten am liebsten digital, aber in der Covid-Krise haben es viele 
gelernt. Und da mein Krebs mir das Reisen erschwert, empfinde ich die Erfin-
dung von Zoom als Segen. Noch mal: ich hätte die Tagung in dem gastfreund-
lichen Internationalen Haus Sonnenberg gern mit euch verbracht, den Austausch 
mit Freunden in der Kellerbar habe ich auch vermisst. Auch beim Fußball bedeu-
tet Dabeisein im Stadion viel mehr als das Spiel im Fernsehen zu gucken.

Aber die digitale Anwesenheit hat auch seinen Reiz. Nicht mehr vor der Abreise 
auf einem unbequemen Stuhl im Terminal des Flughafens Stansted übernachten 
müssen, keine Sorgen beim Check-in, ob ich meinen Koffer je wiedersehe oder 
ob er sich inzwischen unterwegs nach Istanbul befindet oder der Anschlusszug 
in Hannover zu erreichen sein wird: das ist schon was wert. Da ich den Stand der 
Technik in Sonnenberg kenne und bewundere, hat es mir leidgetan, dass nicht 
andere Mitglieder, die die Reise in den Harz nicht unternehmen konnten, es 
gleich mir mit Zoom versucht haben. 

Und siehe da: Vorstandssitzungen können auch in der Entfernung stürmisch ge-
nug verlaufen. Gut informierte Redner wie Herr Zumach zum Thema Ukraine-In-
vasion kann ich nicht oft genug hören, obgleich Freundschaften mit zwei jungen 
Ukrainerinnen mich gegen Herrn Putins Bluttaten allergisch machen. Aber Herr 
Zumach hat recht: es wird furchtbar schwer sein, einen Krieg gegen Russland zu 
gewinnen, ohne die Welt in eine atomare Katastrophe zu stürzen. Auf alle Fälle 
ein anregendes Impulsreferat.

Samstagmorgen träume ich davon, den Wecker nicht gehört zu haben, was sich 
bald als Wahrheit erweist. Denn “auf dem Berg” seid ihr schon eine Stunde weiter 
als ich in meinem bequemen Bett in Südwest-London, und somit bleibt nur Zeit, 
eine Banane schnell zu vertilgen und auf das Restfrühstück zu verzichten, falls ich 
die beiden Vorträge über das Pyrenäenbuch nicht verpassen will. Es folgt für mich 
das beste Tucholsky-Referat der ganzen Tagung, über das ironisch betitelte satiri-
sche und polemische Meisterwerk von Tucholsky und John Heartfield, Deutsch-
land, Deutschland über alles. Mit Bildern und Informationen gut versorgt schmiere 
ich mir nachher ein Käsebrot und denke an den eigenen Nachmittagsvortrag.

Eigenlob stinkt, sogar für einen originellen wissenschaftlichen Beitrag zur Ana-
lyse des Artikels Kleine Reise, in der ersten Woche des Jahres 1924 veröffentlicht. 
Na ja, dem alten, guten Rat von Harald Vogel, näher ran an einen Tucholsky-Text 
zu gehen, bin ich gefolgt. Weniger mit den Händen zu fuchteln als sonst beim 
persönlichen Auftritt hat der Rede sicher nicht geschadet, schon Mary Tucholsky 
hat mich vor allzu lebhafter Gestik im Gespräch gewarnt.

Es war schade, dass Bernd Brüntrup, unser im Schatzmeisterdienst Ergrauter, die 
Mitgliederversammlung wegen Krankheit nicht leiten konnte – Gute Besserung! - 
aber es ist Frank-Burkhard Habel, Robert Färber und H. Jürgen Rausch gelungen, 
den Anforderungen eines wie immer engagierten Mitgliederpublikums gerecht 
zu werden. Mindestens soweit ich es von ferne beurteilen konnte, kamen jeder 
und jede zu Wort, wurde auch bei kontroversen Themen niemand von oben ab-
gebügelt. Recht so, die Mitgliederversammlung ist nicht „der Rummelplatz des 
kleinen Mannes“ – und der Frauen, muss hinzugefügt werden, da wir nicht mehr 
zu Tucholskys Zeiten leben. Sondern die MV ist ein Zwitter: halb Speakers’ Cor-
ner, halb sehr ernstzunehmende Parlamentswahl, wie ich sie nach zwölf Jahren 
konservativer Misswirtschaft auch für Britannien sehnlich wünsche. Ich mag 
nicht, wie mein Land nach der Brexit-Entscheidung zur Lachnummer Europas de-
generiert ist. Wer weiß, wer nach so vielen Veränderungen der letzten Wochen 
Premier- oder Finanzminister ist, wenn dieser Tagungsbericht erscheint?   

Da Zoom-Teilnahme an der gemeinsamen Fahrt nach der von Tucholsky be-
schriebenen Stadt Goslar naturgemäß unmöglich war, schließe ich mit Be-
trachtungen zu den Mitgliederlesungen am Samstagabend. Wir sind nicht alle 
zu Schauspielern geboren, aber die Tucholsky-Texte und die Begeisterung der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer bewiesen deutlich, welche Register unser Tu-
cho ziehen konnte. Kurz und gut und lang und dick – wieder eine Redensart von 
Mary Tucholsky – das hochverehrte Publikum genoss einen guten Unterhaltungs-
abend. Und ich nachher zu Hause einen guten Single Malt Whisky von der schot-
tischen Insel Islay.
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Der Krieg Putins gegen die Ukraine –  
Ursachen, Verlauf, Konsequenzen

Eröffnungsvortrag von Andreas Zumach

Der Vortrag unseres Referenten ist schriftlich in 
seiner Vielfalt der Argumentation nicht darstellbar. 
Daher sei vor einem persönlichen Bericht von unse-
rem Mitglied Joe Fass ein Hinweis auf einen von 
mehreren Links von YouTube verwiesen.
https://youtube/XqYHb3n5KfA

Zum Vortrag von Andreas Zumach 
„Der Ukrainekrieg – Ursachen, Verlauf, Konsequenzen“

von Joe Fass 

Die Diskussion mit Andreas Zumach hat mir gefallen. Eine Stunde Vortrag, eine 
Stunde intensive Diskussion, das hatte Qualität. Kompliment an die Initiatoren. 
Ich war an der Diskussion zwar aktiv beteiligt, will aber noch einige Punkte zum 
Vortrag und den Thesen Andreas Zumachs ergänzen. Vorab meine grundsätzliche 
Haltung: Putin ist aus meiner Sicht ein Aggressor, der einen Krieg angezettelt hat, 
den er verharmlosend „Operation“ nennt. Er hat befehligt, ein Land zu überfal-
len, von dem für Russland keine Gefahr ausging. Seinen Begriff der „Entnazifizie-
rung“ der Ukraine stufe ich als zynisch und als vorgeschoben ein. 

Was sind Putins wahre Ziele?
Außer Großmachtstreben und Ausbeutung eines autonomen Staates kann ich 
kein Ziel erkennen. Die Sorge vor der Ausweitung von EU und Nato, könnte ich 

noch nachvollziehen. Dass Putin allerdings die demokratisch getroffenen Ent-
scheidungen eines freien Staates mit einem Krieg korrigieren wollte / will, bleibt 
in meinen Augen ein ungeheuerliches Verbrechen. Dass Putin in einem friedli-
chen System-Wettstreit versucht (hätte), die Menschen eines benachbarten Staa-
tes für sein System zu gewinnen, hielte ich für legitim, wenn auch für chancenlos. 
Die „Befreiung“ der Ukraine oder Teilen der Ukraine, von wem oder was auch 
immer, halte ich für eine nachgeschobene zynische Begründung. Wer hat ihn in 
der Ukraine um Hilfe und Befreiung gebeten?!
Ich sehe in dem Überfall auf die Ukraine die Angst einer von Putin geführten 
russischen Kleptokratie vor der Demokratie. So wie es in der Ukraine mit einer 
demokratisch gewählten Regierung den ausbeutenden Oligarchen an den Kragen 
gehen wird - so zumindest meine Hoffnung – so wird es auch irgendwann den 
russischen Oligarchen ergehen. Die Angst davor und die Chance auf weitere Aus-
beutung hat sie unter der Führung Putins einen Krieg anzetteln lassen. Dieser 
dauert nun länger als von ihnen erhofft.  
Ein bis jetzt bereits unermessliches Verbrechen, das die russischen Reichen um 
Putin nicht im Geringsten berührt. Letzteres meine ich wörtlich: Die russischen 
Oligarchen und ihre (Wohlstands-)Kinder kämpfen nicht selbst, sie schicken 
arme, schlecht ausgebildete, schlecht bewaffnete und schlecht bezahlte Soldaten 
in einen sinnlosen Krieg und Tod.

Meine Haltung zur ukrainischen Verteidigung
Es gibt in Deutschland viele Wohlmeinende, die Verhandlungen statt Waffen 
fordern und die von der Ukraine Gebietsabgaben erwarten, um weiteres Blutver-
gießen zu vermeiden.
Meine Haltung: Die Regierung der Ukraine muss entscheiden, wie lange und um 
was sie kämpfen und wie und mit welchen Mitteln sie sich verteidigen will. Wir 
im „Westen“ müssen entscheiden, wie lange und wie stark wir in der Lage sind, 
die Ukraine zu unterstützen. Das muss transparent, aber diplomatisch gedämpft 
geschehen, nicht im marktschreierischen und kraftstrotzenden Tonfall von Hof-
reiter und Strack-Zimmermann. Auch wir – zumindest in Deutschland – werden 
an ökonomisch und Solidaritäts-Grenzen stoßen. Es wäre naiv, das nicht im Blick 
zu haben. Auch das wird irgendwann der Ukraine vermittelt werden müssen. 
Ich hoffe, soweit ist es noch lange nicht. Und ich hoffe nach wie vor, dass die 
russische Kleptokratie an ihrer eigenen Geldgier zerbricht. Auch da sind unter-
schiedliche Interessen zu vermuten und Konflikte untereinander und mit Putin 
zu erwarten.
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Ich hoffe, dass die armen Massen, die keine Profiteure der nachsowjetischen 
Ausbeutungs-Ära sind und die Soldaten sich nicht dauerhaft für ein System her-
geben, das ihnen keine Perspektive bietet. (M)eine Hoffnung!

Ließe sich mit Putins Russland verhandeln? 
Nein, derzeit nicht. Und das wäre der ukrainischen Führung auch nicht zuzumu-
ten! Meine Meinung deckt sich hier eindeutig nicht mit der Ansicht Zumachs.
Soll die Ukraine tatsächlich mit einem Aggressor verhandeln, ob sie sich „nur 
ein Stück“ ihres Territoriums abnehmen lässt? Allen, die an dieser Stelle ande-
rer Auffassung sind, rate ich, sich einmal vorzustellen, es handele sich um unser 
Land und wir müssten entscheiden, ob zum Beispiel das freie Sachsen oder Thü-
ringen an Russland oder Belarus „abgegeben“ werden müsste. Und zwar nach 
einer militärischen Invasion oder „Operation“. So hautnah rate ich, sich das un-
vorstellbare Szenario vor Augen zu führen.

Kooperieren? Mit wem in Russland und wie?
Vorbemerkung: Auch ich bin der Meinung Zumachs, dass mit einem Post-Putin-
Russsland die Chancen auf Zusammenarbeit eruiert werden muss. Es wird nach 
diesem Überfall schwer, aber Russland ist unser kontinentaler Nachbar und die 
russischen Menschen sind mir nicht nur geografisch näher als „die Amerikaner“ 
(für eine notwendige Differenzierung ist hier kein Platz). Wir müssen und wir 
werden auf diesem Kontinent zusammen leben. Es gibt unzählige Städtepartner-
schaften, die eine gute Basis dafür sind. Es wird dauern, aber ich hoffe auf einen 
Ausbau (!) von Partnerschaften.
Übrigens bin ich nicht der (gewandelten) Auffassung unseres Bundespräsiden-
ten, dass der Gedanke der Annäherung und des Wandels durch Handel passé 
ist. Ich finde den Grundgedanken nach wie vor richtig. Mit dem Putinschen Lü-
gen-Regime geht nichts mehr, das teile ich. Aber Putin ist nicht Russland. Putin 
ist nicht die russische Wissenschaft und schon gar nicht die Intelligenz. Putin ist 
Machthaber und / oder Handlanger einer Kleptokratie, die ihr Land ausbeutet. 
Wer meine (politisch gemeinte) Kleptokratie-Einschätzung für überzogen hält, 
müsste mir erklären, wie es möglich sein kann, in der kurzen nachsowjetischen Zeit, 
sich beispielsweise Milliarden-Jachten zu „erarbeiten“. Mit eigener Hände Arbeit? 

Putin / Russland aus Abhängigkeit befreien ...?
Gänzlich anderer Meinung als Andreas Zumach bin ich, wenn ich mir zwei seiner 
Verhandlungs-Anregungen anschaue. Ich bemühe mich exakt zu zitieren: Wir 

(Deutschen) sollen Russland – oder sogar dem Putin-Russland – anbieten, es 
aus seiner Abhängigkeit von fossiler Energie zu befreien. Und: Wir sollen helfen, 
Putin / Russland mit Hilfe unserer Windräder- und (noch zu entwickelnder) Was-
serstoff-Technologie bei einer notwendigen Öko-Strategie zu unterstützen. Sogar 
unter Verwendung der bestehenden  (Ostsee-Gas-)Leitungen. 
Abgesehen davon, dass mein technisches Verständnis für eine Beurteilung nicht 
ausreicht, halte ich diesen Vorschlag politisch für überaus naiv. Dass die Abhän-
gigkeit Russlands von fossilen Energieträgern das Land in absehbarer Zeit – zu-
mindest aus Sicht der nächsten Generation – in den Ruin treiben wird, teile ich. 
Gas und Öl sind endlich. Das wissen sogar einige Saudis und stellen sich darauf 
strategisch klug ein. Aber dass mit dieser russischen, auf kurzfristige Ausbeu-
tung ausgerichteten Kleptokratie eine Langfrist-Strategie zum Wohle des ganzen 
Landes – insbesondere mit Blick auf seine arme Landbevölkerung und auf nach-
folgende Generationen – zu entwickeln wäre, halte ich zum gegenwärtigen Zeit-
punkt für undenkbar. 

Ausblick
Wie eingangs geschildert: Ich fand Vortrag und Diskussion sehr erkenntnisreich. 
Ich muss nicht alles teilen. Es ist eine komplexe Interessen- und Beurteilungslage, 
einfache Lösungen bieten sich nicht an. Es wäre wünschenswert, wir könnten die 
Diskussion fortsetzen. Vielleicht leiste ich gerade einen Beitrag dazu. Vielleicht 
lässt sich ein weiterer Vortragender finden, der die Lage mit einer ukrainischen 
Brille betrachtet. Meine unerschütterliche Hoffnung: Breites Wissen schützt vor 
schnellen (Vor-)Urteilen.
______________________________________________________________

Eine nebensächliche Anmerkung – lediglich eine Stilfrage. Dem kenntnisreich 
vorgetragenen und beeindruckenden Vortrag von Andreas Zumach hätten einige 
Weglassungen gutgetan. Das X-te mal „Ich war dabei“ nervte mich irgendwann. 
„Ich habe Herrn Lawrow in frühen Jahren persönlich kennengelernt, er war 
schon immer ein ‚harter Hund‘“, „Ich saß mit Genscher im Flugzeug, er trug sei-
nen gelben Pullover“ und so weiter und so fort – dieses Zitate-Stakkato hätte ich 
nicht gebraucht. Das hätte ich dem rhetorisch brillanten Andreas Zumach gera-
ten, ein bisschen gemäßigter einzusetzen. Es täte seiner Glaubwürdigkeit keinen 
Abbruch. Im Gegenteil, bei mir hätte das die Freude am Zuhören gesteigert.
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Auf Spurensuche in den Pyrenäen

von Frank-Burkhard Habel

Liebe Mitglieder und Gäste,

mein Vortrag stellt Aspekte aus Tucholskys Pyrenäen-Buch den Beobachtungen 
gegenüber, die die Mitglieder der KTG vor zwanzig Jahren bei einem Besuch in 
den Pyrenäen machen konnten, nicht nur auf Tucholskys Spuren, sondern auch 
auf denen seiner prominenten Zeitgenossen wie Walter Benjamin oder Heinrich 
Mann. Der Vortrag beruht auf mehreren Artikeln, die ich damals für Zeitungen 
in Deutschland und Luxemburg geschrieben habe und gibt viele Zitate aus dem 
Pyrenäenbuch wieder. 

In meinem Herzen liegt eine kleine Flocke, eben geboren, ein Ei:  
Sehnsucht nach den Pyrenäen. 

Im Jahre 1927 veröffentlichte Peter Panter in Berlin »Ein Pyrenäenbuch«. Er 
schilderte seine Reise durch das Gebirge, das Frankreich und Spanien trennt und 
zugleich verbindet, mit teils sarkastischem Witz, auch mit Liebe, voller Detailbe-
obachtungen, und durchaus immer wieder abschweifend, so, wie es seine Leser 
von ihm erwarteten. Peter Panter war ein Pseudonym, aber manch Eingeweihter 
wusste, dass sich dahinter Dr. Kurt Tucholsky aus Berlin verbarg. Er hatte damals 
seiner Heimatstadt bereits den Rücken gekehrt. Innerlich mag er Berliner ge-
blieben sein, und manches an seinem Stil deutet darauf hin, aber de facto war er 
bereits Pariser geworden, als er 1925 zu seiner Pyrenäen-Reise aufbrach. Neu-
gierig gemacht hatte Tucholsky ein Buch der Amerikanerin Amy Oakley, die die 
Pyrenäen Jahre zuvor bereist hatte. Er bekam Lust auf dieses an Geheimnissen 
reiche Gebirge, und so machte er sich mit seiner frisch Angetrauten Mary auf 
den Weg, diesen Teil Kataloniens zu erkunden – per Bahn, per Auto und so man-
ches Mal auf Eselsrücken. 

„Da hinten, in Bourg-Madame, schreit ein Esel. Der Kerl, der aufgebracht hat, dass 
Esel »I-a« schreien, stammt aus der Stadt. Ein Bauer wäre auf solche Dummheit 
niemals verfallen. Ein Esel schreit überhaupt nicht – er pumpt. Er hat eine Pumpe 
im Hals und zieht Luft aus einem tiefen Brunnen »Hüü-bcha ... Hüü-bcha« Viel-
leicht muss man hinten am Schwanz ziehen, damit er vorn so jämmerlich schreit.“

Oft waren die Berge nur mit Eseln zu bezwingen. 
Wenn sie es denn taten! 

„Was haben eigentlich Esel immer auf der Straße 
zu riechen? Meiner z. B. fand oft Kuhfladen, die 
ließ er liegen. Aber wenn er an Pferdeäpfel von 
Eseln kam, stand er still, beroch die Sache aus-
führlich, dann hob er den Kopf in die Luft und 
lachte! Wahrscheinlich erinnerte ihn der braune 
Klacks an einen guten Bekannten, der ihm irgend-
einen guten Witz erzählt haben mochte. Er war 
nicht vorwärtszubringen. Er stand da und lachte! 
Da beugte auch ich mich hinunter und sah das 
Ding an, und ich lachte gar nicht. So verschieden 
ist es manchmal im menschlichen Leben!“

Auch in die Grenzstadt Bourg-Madame sind in jenem Frühherbst (der dort ein 
herrlicher Spätsommer war) Mitglieder der Kurt-Tucholsky-Gesellschaft ge-
kommen, als sie den Spuren des Meisters folgten. Ihre Jahrestagung fand im 
Begegnungszentrum La Coume statt, das sich unweit des Dorfes Mosset in den 
Pyrénées Orientales befindet. Dass Tucholsky hiergewesen sein könnte, ist nicht 
erwiesen, und doch war La Coume der ideale Tagungsort für uns. Denn hier 
hatte das deutsche Emigrantenehepaar Krüger Verfolgten des Spanienkrieges 
Schutz geboten, die 1937/38 zu Aberhunderten über die Grenze kamen. Bald 
entstand hier mit Hilfe der Quäker ein Internat für Waisenkinder des Spanien-
krieges, das Jahrzehnte bestand, bis La Coume seit Beginn der neunziger Jahre 
eine Begegnungsstätte für Kurse aller Art wurde und sich vor allem der sozial-
pädagogischen Arbeit widmet. Interessant ist, dass die Krügers (die inzwischen 
verstorben sind) von Anfang an Unterstützung bei den Einwohnern von Mosset 
fanden. Auch gegenwärtig herrscht in dem 300-Einwohner-Ort ein fast multi-
kulturelles Leben. Franzosen, Spanier, Briten, Holländer leben einträchtig mitei-
nander. Und noch eine Besonderheit hat Mosset. Ehrenamtlich geführt existiert 
hier eine kommunale Leihbibliothek, die immerhin 120 regelmäßige Nutzer zu 
verzeichnen hat. Nur wer liest, ist in der Lage, die Welt zu verstehen! Leider 
liegt das Werk Tucholskys nur sehr unzureichend in französischer Sprache vor. 
Immerhin, eine ältere Ausgabe des »Pyrenäenbuches« gibt es hier, die nur sel-
ten im Regal steht. 
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Doch zurück zum Grenzort Bourg-Madame. Hier hat Tucholsky im Hôtel de la 
paix übernachtet und sich spöttisch über die hässlichen Bilder geäußert, die er 
hier vorfand. Ein Gästebuch von 1925 hat man im heutigen Hôtel de la paix nicht 
mehr, aber anhand der plüschigen Ausstattung darf man annehmen, dass das 
Ehepaar Tucholsky hier abgestiegen war. Ein nostalgisches Vergnügen! Auf dem 
Rückweg von Bourg-Madame holte die Realität uns Jünger Kurt Tucholskys ein. 
Mit der reizenden Kleinbahn, die der Meister beschrieben hatte, gelangte man 
nach Mont Louis, wo die historische Festung besichtigt wurde. Dabei stellte sich 
heraus, dass die Festung nicht nur historisch ist, sondern nach wie vor jungen 
Fallschirmspringern als militärisches Ausbildungszentrum dient. Im Rahmen der 
westlichen Verteidigungsbereitschaft kommt Mont Louis eine wichtige Rolle zu. 
Junge Menschen werden hier befähigt, ihre Feinde »auszuschalten«. Michel, ein 
Filou von Ausbilder mit echt französischem Charme, war stolz auf seine Arbeit. 
Es ist verboten, Angehörigen der Bundeswehr Tucholskys Kernsatz, dass Soldaten 
auch Mörder seien, vorzuhalten. Darf man Verbündete damit konfrontieren? 
Die deutschen Besucher fragten Michel, ob er sich nicht vor einem Kriegseinsatz 
scheue. Aber warum denn, konterte der junge Mann. Heutzutage gäbe es doch 
nur noch territorial begrenzte und entsprechend kurze Einsätze. Warum sollte 
man davor Angst haben! (Wohlgemerkt: 2002!) Unser Abendbrot verlief in eher 
beklommener Atmosphäre.

Villefranche ist von alters her befestigt und hats schwer, sich auszudehnen, das 
Tal ist an dieser Stelle sehr schmal. Oben, hundertundachtzig Meter über der 
Stadt, liegt das Fort. Natürlich sind die Pyrenäen, wie fast jedes Gebirge, für die 
Anlage von Festungen bestens geeignet. Kurt Tucholsky war im Fort von Villef-
ranche, das zu Zeiten Ludwigs XIV. und seiner Nachfolger abgelegten Kurtisanen 
als Kerker diente. Die der Lust der Herrschenden dienenden Damen wurden 
unter unmenschlichen Bedingungen oft jahrzehntelang gefangen gehalten. Der 
Grund war ihr intimes Wissen. Französischen Charme hätte es gehabt, sie mit 
großen Geschenken zu beruhigen. Aber sie mussten bei spärlichem Essen im 
Halbdunkel darben, und sollten dazu noch hochwertige Handarbeiten anferti-
gen. Im Ersten Weltkrieg und danach wurde das Fort als Gefängnis für deutsche 
Gefangene genutzt, doch nicht für irgendwelche. 

„Es war ein Offizier-Gefangenenlager. Und nun ist meine Neugier fast ganz ver-
glommen. Du lieber Gott: sie hatten ihre Ordonnanzen, die gingen in Zivil zur 
Stadt und kauften für sie ein, sie hatten alle möglichen Freiheiten, und so wenig 

es irgendeinem Menschen einfallen wird, sie glücklich zu nennen – die Stuben 
waren ganz passabel und mit den Baracken in den großen Mannschaftslagern 
nicht zu vergleichen. ... Die gefangenen Offiziere halten Kaninchen und pflanzen 
Gemüsebeete. Der Disziplin wegen. Die Berichte der deutschen Mannschaften, 
die gefangen gewesen sind, klingen erheblich anders.“

Wir nahmen hier auch Gelegenheit, uns von Irrtümern unseres Namensgebers 
zu überzeugen. Er saß der Fehlinformation einer hübschen Pförtners Tochter auf 
und schrieb, Stadt und Festung wären mit einer geheimen Treppe von 1000 Stu-
fen verbunden. Tatsächlich sind es nur 824 Stufen, wie nachzählen konnte, wer 
wollte, weil die Treppe inzwischen nicht mehr geheim sondern eine Attraktion 
ist. Tucholsky fuhr ohne zu zählen weiter. 

„... es ist ein schönes Land, die Berge sind nicht zu hoch und nicht zu niedrig: es 
ist grade so etwas für Leute, die sich erholen wollen. Das liegt heute alles so ver-
steckt - Frankreich stellt sich nicht hin und ruft: Seht! Wie schön ist es bei mir! 
Kommt einmal alle hierher! Nein: wenn du die Schönheit des Landes aufsuchen 
willst, dann mußt du sie aufsuchen - findest du sie, ist es gut, findest du sie nicht, 
ists den Franzosen auch gleich. Aber das ist ja in Paris genau dasselbe. Frankreich 
liegt nicht auf dem Präsentierteller.“

Im Mittelmeerstädtchen Banyuls sur Mer liegt versteckt eine Gedenkstätte, die 
erst vor drei Jahren errichtet wurde. Ein privater Sponsor ließ sie mit Unter-
stützung der Kommune errichten. Hier begann der Fluchtweg, auf dem Lisa und 
Hans Fittko am Beginn der vierziger Jahre viele deutsche Emigranten aus dem 

besetzten Frankreich führten, damit sie sich 
über spanische Häfen nach Übersee retten 
konnten. Der prominenteste unter ihnen war 
Walter Benjamin, dem auf der spanischen 
Seite, in Port Bou, ein eindrucksvolles Denk-
mal gesetzt wurde. Es steht nur 100 Meter 
von seinem Grab entfernt, denn Benjamin 
suchte tragischerweise in einem Moment 
des Zweifels den Tod.

In diesem Zusammenhang wurde an Varian Fry 
erinnert (dessen Namen heute eine kleine Stra-
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ße am Potsdamer Platz in Berlin trägt). Der amerikanische Journalist leitete in halbof-
fizieller Mission von August 1940 bis September 1941 ein Büro, das antifaschistischen 
Intellektuellen und Künstlern von Marseille aus den Weg in die Emigration ermög-
lichen sollten. In zeitweiliger Kooperation mit dem Emigranten-Ehepaar Fittko gelang 
es ihm, mindestens 600 Menschen in Sicherheit zu bringen. Zu den bekanntesten 
Persönlichkeiten, denen er in die Emigration helfen konnte, gehörten Lion Feucht-
wanger, Heinrich Mann, Franz Werfel, Leonard Frank und Franz Mehring. Vielleicht 
hätte unter anderen Umständen auch Tucholsky in diese Situation kommen können, 
denn der frankophile Autor fühlte sich im französischen Exil nicht sicher. An Hedwig 
Müller schrieb er im April 1934: „Eine Lösung weiß ich nicht, eine Flucht kann ich 
nicht bewerkstelligen, könnte ich, morgen gings los! Du weißt das ja. Aber wie –?“

Gut war allerdings zu sehen, dass Pyrenäen-Bewohner heute stärker politisiert, 
sind als zu Tucholskys Zeiten. 
„... auch die Politik bringt diese Bauern nicht auf den Trab. »Wen wählen Sie –?« 
fragte ich. »Den Sohn des alten Deputierten«, sagten die Kenner, und so war es 
häufig. Sie wählen oft die Person und den Familiennamen, nicht die Parole und die 
Partei. Der Vater hats immer gemacht, der Sohn wirds auch dieses Mal machen. 
Das ist politisch sicherlich rückständig, aber ebenso sicher immer noch besser als 
ein abstraktes Listensystem, bei dem der Vorsitzende des Verbandes Deutscher 
Steuerassistenten zur Wahrung seiner Berufsinteressen ins Parlament geschickt 
wird, ohne daß mans eingestehen will. Und so sieht das Parlament ja auch aus.“

Ob Kurt Tucholsky in den Pyrenäen aus der Ferne eine Reichstagswahl erlebte, 
ist nicht überliefert. Während der Tagung der Kurt-Tucholsky-Gesellschaft wurde 
allerdings zu Haus ein neues Parlament gewählt. Die Frage, ob man diese oder 
jene Fehlentwicklung bei Anwesenheit in der Heimat hätte verhindern können, 
stellte sich nicht. Eine Woche hätte dafür doch nicht ausgereicht. Wichtig blieb, 
dass man sich hier ein Stück Fremde vertraut gemacht hatte. 

„Die Sehnsucht nach den Pyrenäen wird bleiben. Ich weiß so viel aus Büchern 
über die Pyrenäen. Aber was habe ich gesehen? Was kann überhaupt ein Frem-
der sehen? ... Ich habe immer Furcht, daß mich ein Baske, ein Katalane, ein fran-
zösischer Unterpräfekt eines Tages auf der Straße anhalten wird, sich meine Noti-
zen geben läßt, sie liest und dann spricht: »Mensch, was weißt denn du – !«

Alle kursiv gesetzten Zitate aus: »Ein Pyrenäenbuch« von Peter Panther. 

Was uns „Ein Pyrenäenbuch“ über die Pyrenäen 
und zusätzlich über Tucholsky erzählt

Von Gabriele Weissberg, der leider aus mehreren Gründen nicht teilnehmen konnte.

Ein Pyrenäenbuch ist die Geschichte der Reise, die Tucholsky, der seit einigen 
Monaten in Paris lebte, kurz nach Mitte August 1925 begann. Wir dürfen den 
Titel wörtlich nehmen: „Ein Pyrenäenbuch“ ist kein Buch über die Pyrenäen, 
sondern ein Buch, das anlässlich einer Reise in die Pyrenäen geschrieben wurde. 
Es ist kein Reiseführer und schon gar kein Reisebericht: es gibt sehr wenige prak-
tische Hinweise, kaum Beschreibungen der Landschaften und Kuriositäten, aber 
viele Betrachtungen,- manchmal scharfsinnig, manchmal unpassend - über die 
Wirtschaft und Geschichte der Pyrenäen. Und natürlich über die Pyrenäen.
 
Wir werden nicht auf Tucholskys Reiseroute und Reisebedingungen eingehen. 
Die großen Orte der westlichen Hälfte der Pyrenäen (Saint-Jean-Pied-de-Port 
und Lourdes) hat er ziemlich umfassend kennengelernt, die andere Hälfte zügi-
ger bereist.

Lourdes: „Oben, auf einer Anhöhe liegt das schönste Museum, das ich in diesen Bergen  
gesehen habe“ (KT)
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Er hat nur wenige 
Wanderausflüge 
gemacht: nach Ga-
varnie, in den Cir-
que von Troumouse 
und vor allem zum 
Pic du Midi. „Hoch 
oben blinkt ein Mär-
chenschloß mit der 
weißen Kuppel einer 
Moschee“ (KT)

Wer zu der Zeit in 
den Pyrenäen reisen wollte, musste mit einem gewissen Mangel an Komfort aus-
kommen: Von einem Hotel zum Beispiel, bemerkte er lakonisch: "Man schläft 
mit allen zusammen, wie in einer Scheune“. Eine andere Frage quälte ihn: Was 
würde er zum Essen bekommen? Aber er war schnell beruhigt: auf den Pyrenä-
en-Tischen gab es viel zu essen und für die Leute da ist Quantität gleich Qualität. 
Was das Trinken angeht, bevorzugte er lokale Weine: Irouléguy, Jurançon und 
diese unvermeidlichen spanischen Süßweine (Moscatel, Rancio). Leider, „wenn‘s 
schief geht, so schreibt er, „rauchende Salpetersäure" aus lokalen Reben, die 
heute glücklicherweise verschwunden sind.
 
Tucholsky erzählt uns wenig über die Geschichte der Pyrenäen. Er verlor jedoch 
nicht das Interesse daran, wie sein Besuch im Pyrenäenmuseum von Lourdes 
zeigt: "Es ist das schönste Museum, das ich in diesen Bergen gesehen habe- weil 
es klug angelegt ist... Ich konnte mich gar nicht trennen." Er hat dort Louis Le-
bondidier, den Begründer des Museums, kennen gelernt. Der Mann kam von 
Lothringen und konnte Deutsch. In Pau erinnert er an Heinrich IV.  und erwähnt 
auch einzelne Legenden der Gegend. Zum Beispiel widmet er zwei Seiten der 
"Irrsinnigen aus den Pyrenäen", dieser unbekannten wandernden Frau, die eines 
Tages, im Jahre 1808, an den Hängen eines Ariège-Berges auftauchte. Die Ge-
schichte dieser "Schwester von Kaspar Hauser", so schrieb er, war zweifelsohne 
sehr interessant für ihn!
 
Die Pyrenäen, die Tucholsky besichtigte, lange Zeit am Rande des Fortschritts, 
waren eine arme Welt. Die Landwirtschaft befand sich in starkem Wandel. Die 

"Graswurzelrevolution" war voll im Gange. Sie basierte auf dem Pflügen in der 
Nähe des Dorfes und auf der intensiven Nutzung von kommunalen Ländereien. 
Die traditionelle Almauf- und -abtrieb hatte seine Regelmäßigkeit verloren. Diese 
Entwicklungen hatten die Landschaft verändert. Innerhalb weniger Jahrzehnte 
war der bewirtschaftete und bewohnte Berg abgelöst worden von einer brach-
liegenden Landschaft mit zerstörten Scheunen und einsamen Weilern. Bauern-
gemeinschaften lösten sich auf, die Weiler verschwanden besonders nach den 
menschlichen Verlusten des ersten Weltkrieges. 

Mochte er die Pyrenäen als Gebirge? Wir können daran zweifeln. Er fragte: Was 
ist "Liebe zu den Bergen", wenn es vor allem darum geht, "hinaufzuklettern, 
nicht oben ein Liedchen zu singen, sondern nur lediglich um zu klettern? Er 
meinte: „Die Liebe zu den Bergen jedenfalls ist noch gar nicht alt: In der Renais-
sance wurde das Gebirge entdeckt…“ und seitdem sind so viele Theorien des 
Schönen auf das Gebirge gegangen: das Romantische, das Malerische, das Sen-
timentale, das Heroische, das Idyllische… so viel Verzückte“. Er gehörte nicht zu 
denen, die die Heldentaten in den Bergen mit moralischen, ethischen oder gar 
religiösen Tugenden ausschmückten. Er kämpfte nicht gegen den Berg und ver-
spottete sogar diejenigen, die behaupteten, ihn zu besiegen. 

Tucholsky langweilte sich oft mitten in der Natur! Und nicht nur in den Pyrenä-
en! Natur ohne Menschen war für ihn uninteressant. Und noch weniger, wenn 
Natur mit einem Großbuchstaben geschrieben wurde. Wir werden daher in „Ein 
Pyrenäenbuch“ vergeblich nach „Höhepunkten“ suchen, die mit dem Berg zu 
tun haben. Sicherlich gab es einige, aber sie sind nicht die, die wir erwarten wür-
den: Er erlebte sie zum Beispiel (Zitat:) „im Wohlbefinden an einem sonnenbe-
glänzten Nachmittag, in dem Geschrei von Gänsen…, in dem Drum und Dran von 
ländlicher Arbeit, die (er) nicht mitzutun gezwungen war… in der Freude, in den 
Bergen zu sein, wo keine Elektrischen fahren, keine Zeitungsausrufer brüllen, 
keine Schutzleute stehen.“ Sein Besuch in Gavarnie hatte ihn logischerweise ent-
täuscht. „Das Ganze ist schön anzusehen, aber mehr nicht“, sagt er nüchtern. Für 
ihn war es nichts anderes als „ein Gebirgskessel“. Der Ort war – schon – überlau-
fen: „Die Straße lärmt und rattert den ganzen Tag, die Restaurants sind überfüllt, 
es gibt dumme Andenken zu kaufen…“ 

Stierkampf in der Arena zu Bayonne: „Eine Barberei. Aber wenn sie morgen wie-
der ist: ich gehe wieder hin“ (KT)
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Die regionalen Besonderheiten erschienen 
ihm aber liebenswert. Er verweilte in Saint-
Jean-Pied-de-Port, wo er sich für Pelota be-
geisterte. Er verstand sofort ihre kulturelle 
und soziale Funktion: "La Pelote", schreibt er, 
"ist für den Basken, was für den deutschen 
Stammtischler der Skat, für den Spanier der 

Stierkampf, für den Franzosen das Manille-Spiel: Leib- und Magenzweck seines 
Hierseins". Er widmete ihr ein Dutzend Seiten, fast so viele wie dem Bayonner 
Stierkampf.     Andere Atavismen, die einen engeren Patriotismus widerspiegel-
ten, erschienen ihm albern. Als er den Slogan "Barèges den Leuten aus Barèges" 
hörte, kam er zu dem Schluss, "die Welt interessiert hier nicht übermäßig". Er, 
der in ganz Europa zu Hause war, blieb misstrauisch gegenüber diesem „starken 
Sinn für Abgeschlossenheit“.
 
Schulgesetze, allgemeiner Militärdienst und Handel untergruben jedoch langsam 
diese Besonderheiten. Der alte Zusammenhalt manifestierte sich erst anläss-
lich großer landwirtschaftlicher Arbeiten: Holzfällen, Dreschen der Ernte oder 
Pêle-porc (d. h. Winterschweineschlachten). Auf der Durchreise durch Saint-Je-
an-Pied-de-Port machte sich Tucholsky Sorgen um die baskische Sprache: (Zitat) 
„Es gibt schon junge Leute und ganze Dörfer, da ist es aus“ und war alarmiert: 
„Diese Sprache kann erlöschen.“ Es war die Zeit der sprachlichen Schizophrenie 
– geprägt durch die Koexistenz der Sprache „von außen“ und der Sprache „von 
innen“. Das Französisch des Schulmeisters setzte sich durch. Im Jahr 1925 war 
die Pyrenäen-Gesellschaft nicht mehr die dynamische und erfinderische Gesell-
schaft, die in der Lage gewesen wäre, effektive abweichende Meinungen zu ge-
stalten und zu vertreten, wie sie es ein halbes Jahrhundert zuvor getan hatte.

Er verbrachte einige Zeit in den Thermalorten und machte ein Porträt ohne 
Nuancen: „Sonderbar, welch altmodischen Eindruck diese Pyrenäen-Badeorte 
machen!“. In Eaux-Bonnes (Gutwasser), obwohl treffend benannt, ist der Ther-
malort verlassen, und er schreibt (Zitat): „Die hohen Häuser auf dem Platz sehen 
mich hohl an. Im Hotel schleicht die graue Langeweile durch alle Gänge. Die Sta-
tion stirbt.“ Eaux-Chaudes (Heißwasser) „Noch viel ausgestopfter. Das Bad ist nur 
noch eine sich mühsam dahinschleppende Sache“.  Luchon? „Ein grosser Bade-
ort, besonders wenn niemand da ist ... Die Wege sind rein, und das Schönste, 
was es nun gibt, ist eine leere Straße... Der ganze Ort hat sich mit einem schleier-

dünnen Tuch zugedeckt – gleich schläft er.“ Klar! Es war in Oktober, in der „fünf-
ten Jahreszeit“, aber hundert Jahre später ist es noch immer so. 

Er hat zweifellos von Lourdes das aufwendigste Porträt hinterlassen. Dass Berna-
dette an einem bestimmten Tag im Winter 1858 am Eingang der Höhle von Mas-
sabielle die „Dame“ traf, erschien ihm nicht ungewöhnlich. Dies war viele Male 
geschehen und würde im nächsten halben Jahrhundert in vielen Ländern noch-
mal geschehen. Im Gegensatz zu einigen, die nach Lourdes kamen, um "zu etwas 
Ewigem bewegt zu werden" (Barrès), blieb Tucholsky skeptisch. Er zeichnete 
jedoch alle Phasen der Entwicklung der Marienwallfahrt nach, ohne jemals Ber-
nadettes Aufrichtigkeit in Frage zu stellen. Es ist so, dass sie sich nie auserwählt 
fühlte, selbst als Aquero (N.B.: Bernadette sprach kein Französisch) von den 
religiösen Autoritäten ex post facto als die Unbefleckte Empfängnis anerkannt 
wurde. Tucholsky sagt einfach: „Und da war Bernadette nicht mehr allein“, und 
diese Äußerung scheint mir dem wirklichen Wesen der Bernadette sehr nahe zu 
kommen.
 

Die Worte, die er benutzte, änderten sich etwas, sobald er die Herstellung von 
Wundern und die merkantile Ausbeutung des Glaubens der Pilger erwähnte. Er 
glaubte nicht an Wunder: Er war zusammen mit vielen anderen der Meinung, 
dass Heilungen eine Wirkung der Suggestion der Massen seien. Der Beweis; „Es 
gibt keinen einzigen Fall von Heilung im Winter, keinen einzigen!“ und weiter:  
Wunder brauchen daher die Menge. „Lourdes ohne die Masse ist nicht mehr 
Lourdes“, schrieb er und bezog sich auf die modernistisch erklärende Vulgata, die 

Lourdes: „Die moder-
ne hohe graue Kirche, 
mit zwei ausladenden 
Rampen, die den Platz 
wie zwei Arme umfas-
sen.“ (KT)
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Emile Zola vor ihm benutzt hatte. Was die Kaufleute des Tempels betrifft, so kri-
tisierte er sie recht konventionell, ja fast milde mit viel weniger strengen Worten 
als der katholische Schriftsteller J. K. Huysmans.
 
Um das Publikum der Lourdes-Wallfahrten zu beschreiben, begnügte sich Tu-
cholsky mit vagen soziologischen Überlegungen: „In den Pilgerzügen aber domi-
nieren Bauern und Küstenfischer der Bretagne und kleines und kleinstes Klein-
bürgertum: Gärtner, Dienstmädchen, Portiers, kleine Beamte, Handwerker." Man 
weiß, dass er viel ätzender sein konnte. War er eingeschüchtert von der expansi-
ven Kraft des Glaubens, die von den Pilgern ausging? War er beeindruckt, wenn 
nicht sogar bewegt, von der Anwesenheit einiger "gebrochener Münder" und 
anderer Verwundeter des Ersten Weltkriegs? Dennoch erkannte er, dass "Die 
Tatsache bleibt, Lourdes hunderttausenden eine Tröstung und eine Herzstärkung 
bedeutet“.  Emile Zola – sicherlich seine Inspirationsquelle – hatte in seinem 
Buch Lourdes die gleichen Begriffe verwendet, als er "das tröstende Bedürfnis 
nach einem neuen Traum" hervorrief.

Was Tucholsky an den Pyrenäen geliebt hat, sind die Menschen, die dort lebten. 
Tucholsky zeigt eine aufrichtige Empathie nicht nur gegenüber den Pilgern, son-
dern auch gegenüber den Vertretern des kleinen in dieser Zeit noch sehr vielfäl-
tigen Handels: Holzkohlemacher, Bärenschausteller, Milchhändler, Korbflechter 
und Eisträger, die wir nur noch durch die Sammlungen alter Postkarten in Erinne-
rung behalten haben. Er amüsierte sich in der Gesellschaft der „kleinen Leute“, 
dieser "Herr Un Tel, Herr Chose, Herr Machin" (d.h.: Herr Sogenannt, Herr Du da, 
Herr Dings), die "mit dem Herzen denken und mit dem Kopf fühlen". Der Man-
gel an Bildung der Arbeiterklasse schockierte ihn nicht. Sicherlich wurden alte 
Traditionen und starke lokale Gewohnheiten aufrechterhalten, die als Formen 
der Opposition gegen die Moderne angesehen werden können. Auch andere 
Traditionen waren zur Belastung geworden: Tucholsky betont zum Beispiel die 
"unbegrenzte Regierungsgewalt" des Pater familias, die es ermöglichte das Erst-
geburtsrecht aufrecht zu erhalten. Dies zwang die Jüngeren, das Haus Richtung 
Kaserne oder Seminar und damit die Heimat zu verlassen.

Tucholsky interessierte sich besonders für einen bestimmten Teil der Pyrenäen-
bevölkerung, für die Frauen. Für diejenigen, die ihn kennen, ist dies keine Über-
raschung. In Mauléon schrieb er seinem Freund Jakopp über die Frau des Café-
betreibers: „Sie war offenbar der Sündenengel des Ortes", eine mit schwarzen 

Augen allesversprechende und mit dem Rest sicherlich nichts haltende jüngere 
Dame ". In Tardets war es die Frau des Friseurs. In Andorra la Vella bemerkte er 
"eine Dame mit leichter Andeutung von Steatopygie" (Fettsteiß). Hat er keine 
anderen Pyrenäenfrauen kennengelernt? 

Sie spielten offensichtlich eine weniger sicht-
bare Rolle als die "neuen Frauen" von Berlin 
und Paris. Es gab Haushälterinnen, Lehrerin-
nen, Hausangestellte und Witwen, die durch 
den Krieg von der männlichen Vormundschaft 
befreit worden waren. Tucholsky erwähnt sie 
kaum.
 
Tucholsky liebte die Bewohner der Pyrenäen 
wie er die Franzosen liebte: "Weil man die 
Franzosen lieben muss, um sie zu verste-
hen", schreibt er in seinem Schnipsel. Und 
in Ein Pyrenäenbuch heißt es: "François, 
René, Gaston, ich liebe euch nicht, obgleich 
ihr Franzosen seid, nicht weil ihr Franzose 
seid- ich liebe euch, weil ihr François, Gaston, 
René seid." Er hing nicht "der Religion des 
Patriotismus" an. Es freute ihn, dass in den 
Pyrenäen, „keinem vernünftigen Menschen 
die Grenze noch eine solche Herzklopfen ver-
ursachende Ehrfurcht einflößt.“ – da Basken 
und Katalanen ihre Zugehörigkeit zu verschie-
denen Staaten hauptsächlich empfinden, 
wenn sie Steuern zahlen und dienen müssen".
 
Seine Ablehnung des Nationalismus war mit seinem alten Pazifismus verbunden. 
Er onnte die Kriegerdenkmäler, die den Anspruch erhoben, die Opfer der Sol-
daten zu ehren, nur mit Abscheu wahrnehmen. Aber hier, in den Pyrenäen, wich 
er denjenigen nicht aus, die gerade erst errichtet worden waren - selbst in den 
kleinsten Gemeinden. Sie seien „nicht weniger schauerlich (als die deutschen), 
aber nicht so aggressiv“, schreibt er. Beeindruckt vom Ausmaß der Verluste, die 
sie während des Ersten Weltkriegs erlitten hatten, rief er aus: „Welche Listen in 

Jungfrau der Pyrenäen: Sicherlich nicht 
„der Sündenengel des Ortes“ (KT) 
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den kleinsten Orten!“ Er bemitleidete sich selbst: „Mir wurde jedes Mal heiß 
wenn ich das las. Was hat dieses Land gelitten!“ Man kann sich unschwer vor-
stellen, wie Jahre später die Kriegstreiber mit diesem Schrei aus dem Herzen 
umgingen.
 
Trotz seiner Liebe zu Frankreich war Tucholsky tief mit seiner Herkunft verbun-
den. Um das zu verstehen, genügt es zu lesen, was er in Ein Pyrenäenbuch über 
den baskischen Emigranten schreibt: „Er wird nirgends, nirgends auf der gan-
zen Erde, noch einmal dieses Zusammengehörigkeitsgefühl haben wie hier, die 
Tuchfühlung, den tiefen Ruck im letzten Winkel der Herzgrube: Heimat.“ Für Tu-
cholsky – und hier ist er ganz und gar Deutscher - ist die Heimat der Ort, an dem 
man sich mit Menschen und Dingen vertraut fühlt. Mutterland statt Vaterland 
könnte man sagen. In den Pyrenäen hat er sich „zu Hause“ gefühlt und, sobald 
der Zug auf der Rückreise den Bahnhof Cerbère verließ, verspürte er ein Gefühl 
des Verlustes: „In meinem Herzen liegt eine kleine Flocke, eben geboren, ein Ei: 
Sehnsucht nach den Pyrenäen“. Eine zweite Heimat scheint er in den Pyrenäen 
gefunden zu haben. Meine Frage:  Kann es für das Wort Heimat eine Pluralform 
geben? 

Am Ende dieser Wanderung an Tucholskys Seite lernen wir erstaunlich viel mehr 
über Tucholsky als über die Pyrenäen. Er warnte (Zitat): „Ist einer eine langwei-
lige Type, dann nimmt er alle Tatsachen korrekt auf und darf schreiben: „Reise 
durch die Pyrenäen“… Ist er ein Kerl, dann steht er sich selbst im Wege, bei allen 
Schilderungen, und wenn er fertig ist, darf er nicht sagen: „Reise durch die Pyre-
näen“. Er müßte sagen: „Reise durch mich selbst“. Das hat er gemacht: ein Buch 
der Pyrenäen. Dieses Buch ist sicherlich kein Reiseführer und auch kein Reisebe-
richt. Aber beides. Und vielleicht mehr. 

Das Buch ist in Frankreich spät übersetzt geworden (1983) und ist unbekannt ge-
blieben. Liegt es daran, dass es zu viele Genres vermischt?  

Das ist ja eine neue Frage …

„Mit geballter Faust“ – 
Kurt Tucholskys „Deutschland, Deutschland über alles“

von Robert Färber

Fundsache: Kritik aus der Prager Parteizeitung „Der Sozialdemokrat“ vom 
20.08.1929 zu „Deutschland, Deutschland über alles“ 

„Das neue Buch Tucholskys ‚Deutschland, Deutschland, über alles‘, soeben im 
neuen Deutschen Verlag erschienen, verfeinert die Methode, das wahre Gesicht 
der deutschen herrschenden Klasse zu zeigen, es nennt sich ein Bilderbuch und 
enthält 200 Fotografien, die der bekannte Foto Monteur John Heartfield ausge-
sucht und kombiniert hat, aber diese 200 Fotos sind umrahmt von einem erläu-
ternden Text von einem Blendfeuerwerk ohnegleichen, das Tucholsky losprasseln 
lässt. 

Diese Verbindung von Foto und Text, die Tucholsky ehemals selbst gefordert 
hatte, ist hier zum ersten Male glänzend und überraschend durchgeführt, ist wir-
kungsvoll und dank der größten stilistischen Kunst, dem Reichtum von Einfällen, 
dem nie versagenden Witz des radikalen Schriftstellers eine meisterhafte Leis-
tung. Man kennt den oft grausamen bitteren Humor, mit dem John Heartfield in 
seinen Fotomontagen die Lebensführung, die politischen Maßnahmen, das Den-
ken und Fühlen der Kapitalisten enthüllt. Was Tucholsky ergänzend mitbringt, 
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ist jener sprühenden Witz, jene gewandte und boshafte Art, den Gegner durch 
Satire zu entwaffnen und lächerlich zu machen.

Es ist nicht nur eine Wanderung durch die Hinterhäuser und Paläste, durch die 
Fabriken und Städte, durch die Gefängnisse und Luxuslokale, durch Arbeiter-
viertel und Werkstätten, die beide Kämpfer mit offenen, klugen Augen unterneh-
men, sie schildern nicht nur den alles beherrschenden Betrieb, die Paraden und 
Feste, die Gerichtssäle, den Klamauk in Theatern und Kinos, sondern sie halten 
zum ersten Mal das Gesicht der herrschenden Klasse seit Georges Grosz wieder 
fest. Ein Kampfbuch voller Schwung, voller Ironie und Angriffslust. Die Schläge, 
die hier ausgeteilt werden, sitzen und manchem gehen hoffentlich die Augen 
auf, wenn er dieses Buch liest und betrachtet.“

Gefunden auf https://fes.imageware.de/fes/web/ 

Historische Presse der deutschen Sozialdemokratie online
Vorwärts – Freiheit – Der Sozialdemokrat – Berliner Volksblatt – Neuer Vorwärts 
(und viele weitere Titel)

Wer heute, mehr als 90 Jahre später, die mehr oder weniger versteckten Anspie-
lungen auf die gesellschaftliche und politische Situation der 20er Jahre erkennen 
und verstehen will, dem sei der Band 12 der Oldenburger Tucholsky-Gesamtaus-
gabe empfohlen. Der Band 12, herausgegeben von Antje Bonitz und Sarah Hans 
widmet sich ausschließlich dem satirischen Bilderbuch „Deutschland, Deutsch-
land über alles“, das hier vollständig und mit allen Bildern abgedruckt ist. Der 
umfangreiche Kommentarteil enthält Angaben zur Entstehungsgeschichte des 
Buches und hilfreiche Informationen zu allen Texten und Bildern des Bilderbu-
ches. Lesen lohnt sich!

Eine Betrachtung „von unten“:  
Oh wie schön es war … in der Kellerbar.

von Joe Fass
 
Die KTG-Tagungen sind immer wieder ein Erlebnis der besonderen Art. Informa-
tiv, facetten- und abwechslungsreich. Manchmal allerdings sehr anstrengend und 
insbesondere die Mitgliederversammlungen nicht gerade vergnügungssteuer-
pflichtig. Ausschweifende Vorträge, langatmige Diskussionsbeiträge, zu wenig 
aufeinander Eingehen und bei mir vielleicht eine zu hohe Erwartungshaltung, 
was die Stringenz in der Moderation und die Modernität der Abläufe betrifft. Ich 
bin jedes Mal hin und her gerissen zwischen „immer wieder erkenntnisreich“ 
und „immer wieder anstrengend“. 

Und wenn dann „unsere Hamburger Freunde“ mit ihrem avantgardistisch-politi-
schen Anspruch mit gut verteilten Rollen die Tagung aufmischen, als hätten sie 
als einzige die „politische Weisheit mit (großen) Löffeln gefressen“ und folglich 
uns allen die Welt erklären müssen, ja dann … dann ist es manchmal schön, 
endlich erlöst zu sein und bei einem gemütlichen Bier oder Wein in irgendeiner 
Kellerbar miteinander ins Gespräch zu kommen. Zuhörend und im echten Aus-
tausch miteinander. Auch im politischen Austausch! Mit den vielen interessanten 
Persönlichkeiten der KTG, mit den Wissensträgern der KTG in Sachen Tucholsky. 
Schön, wenn einem beim Bier jemand erklärt, wie er oder sie zu Tucholsky ge-
funden hat. Erkenntnisreich, wenn einem die bunte Wissens-Vielfalt dieser Ge-
sellschaft im persönlichen Gespräch deutlich wird. 

Ich freue mich immer wieder, mit jemand Neuem ins persönliche Gespräch zu 
kommen. Endlich mal beim Bier oder Wein jemanden „ausquetschen“ und ihm 
zuhören zu können, das ist ein Genuss. Und meistens erfahre ich dabei erstaunli-
ches über „das Mitglied“ und oft „nebenbei“ sehr unterschiedliche Aspekte beim 
Zugang zu Tucholsky.

Ich will nicht agitiert werden. Mir muss keiner „DEN (einzig wahren) Tucholsky“ 
erklären. Ich mache mir mein Bild selber. Ich will mir meine Informationen nach 
Lust und Laune – und Tagesform – selbst zusammenstellen. Mich interessiert das 
persönliche Wissen, das in den Mitgliedern steckt und das viel zu selten auf Ta-
gungen Thema wird oder sich in Tagesordnungspunkten niederschlägt.
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Mich interessiert die vielfältige Persönlichkeit unserer Mitglieder und ihr persön-
licher Zugang zu Tucholsky. Ich genoss es, bei der letzten Tagung im Haus Son-
nenberg mit älteren und erfahrenen Freunden und Freundinnen ins Gespräch zu 
kommen. Ich fand es beeindruckend, eine Bootsbauerin kennen zu lernen und 
mit ihr über ihren höchst interessanten Lebens- und Berufsweg zu plaudern.
Ich fand es sehr gelungen, die Lieblingstexte einiger Mitglieder von ihnen selbst 
vorgetragen zu bekommen. Ein schöner Anfang. Ich kann mir das sehr gut in 
einer Fortsetzung vorstellen, vielleicht etwas kürzer – vierzig Minuten würden 
reichen – ganz im Tucholskyschen Sinne. Vielleicht auch mal etwas unbekanntere 
Texte …

Könnte ein schöner Beitrag sein, MITEINANDER und tiefergehender über Tu-
cholsky ins Gespräch zu kommen. Ich gebe die Hoffnung nicht auf. Und bis dahin 
freue ich mich immer wieder auf die Gespräche in irgendeiner Kellerbar AM 
RANDE einer Tucholsky-Tagung.

Ein gelungener Versuch der nach Wiederholung schreit!

von Robert Färber

Auf der Jahrestagung feierte unter den zuerst kritischen, dann entspannten und 
zum Schluss munteren Blicken unseres virtuell zugeschalteten Ehrenvorsitzenden 
Ian King ein neues „Unterhaltungsformat“ Premiere.

Der Tucholsky-Vorleseabend

Bei allen organisatorischen Mängeln und 
notwendigen Improvisationskunststücken 
– mangels Programmkoordination bei der 
Zusammenstellung der vorab nur mündlich 
angekündigten Vorträge kam spontan eine 
Lostrommel zum Einsatz – kann das „Experi-
ment“ als sehr gelungen bezeichnet werden. 
Die vorgetragenen Stücke zeigten das breite 
Spektrum von Tuchos Schaffen.
 
Hier alle vorgetragenen Stücke in zeitlicher 
Reihenfolge und mit Nennung „des“ (leider 
keine) „der“ Vortragenden:

– Im „Käfig“ (Robert Färber)
– Bad-Geschichte (Hans-Jürgen Bollig)
– „Leere“ (Gerhard Stöcklin)
– „Frauen sind eitel, Männer nie“ (Joe Faß)
–  „Zur Sozialpsychologie der Löcher“  

(Klaus Neumann)
–  „Drei Minuten Gehör“ und „Rosen auf den 

Weg gestreut“ (Olaf Walter, am Klavier be-
gleitet vonTobias Berking)

–  „Happyend“ und Erich Kästner „Warum?“ 
(Frank-Burkhard Habel)

–  „Kurzer Abriss der Nationalökonomie“  
und „Die Macht der Wissenschaft“  
(Robert Färber)

– „Heimat“ (Klaus Leesch)
–  „Klärchen und Tucho“ ein Kapitel aus seiner Faktion (= fiktiver Roman)  

über Tucho und Kästner (Norbert Wollschläger)
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Lessons learned: 
1. Es funktioniert und muss regelmäßig wiederholt werden.
2.  Die vorzutragenden Stücke sollten von den Mitgliedern per Mail  

an den Vorstand angekündigt werden.
3.  Die vorzutragenden Stücke sollten nicht zu lang sein (max. 7 Minuten? An-

sonsten Auszüge auswählen).
4. Mehr Licht auf der Bühne.
5.  Vortragstexte sollten in großer und gut leserlicher Schrift zur Verfügung stehen.
6.  Das nächste Mal dürfen/müssen/sollen auch die „(un)eitlen“ Frauen vortra-

gen. (PS: Ihr könnt nicht immer kneifen! )
7. An ALLE: Nur Mut: Mitmachen macht noch mehr Spaß als Zuhören!

Und vielen Dank allen, die an diesem Abend aktiv zum Gelingen  
beigetragen haben.

Anmerkung: Wir haben den Vorleseabend digital aufgezeichnet. Wenn wir eine 
Person finden, die uns die Aufzeichnung schneidet, würden wir einzelne Vorträge 
auf der KTG-Homepage veröffentlichen. Wir werden uns dann vorab noch ein-
mal mit den Vortragenden in Verbindung setzen, ob der mit der Veröffentlichung 
einverstanden ist.

Ein feministischer Blick auf das, was Satire sein sollte

von Christiane Ille

Ich gebe zu, in mir schäumte es vor 
Wut, als ich im letzten Rundbrief den 
vorgeblich leicht-satirischen Blick in die 
Kurt-Tucholsky-Gesellschaft von Joe 
Fass las.

Anstatt einer Satire las ich einen vom 
Geiste der späten 1980er und frühen 
1990er Jahren geprägten Artikel, der 
von einer Misogynie durchwebt war, 
die heute in Reden von Friedrich Merz 
ihr Revival feiert. Da dürfen endlich 
Klischees wie die gar nicht vorhande-
nen Frauen oder nur dem Zeitgeist 
folgende Männer, wenn sie Quotierun-
gen befürworten, auftreten und sich 
nach allen Seiten verbeugen, denn sie 
werden ja im Mantel der Satire präsen-
tiert. 

Da muss sich Frau auch die Formu-
lierung gefallen lassen, dass sie als 
„willige Frau“ in der KT-G benötigt 
wird. Denn Tucholsky folgend soll jeder 
auch mal einen ordentlichen Puff ver-
tragen können. Nun bedeutet „willig“ 
aber, bereit sein etwas zu tun bzw. zu 
tun, was erwartet wird (kleine Anfrage 
beim Duden). Nicht umsonst ergeben 
die ersten 10 Treffer zu „willigen Frau-
en“ bei Google 9 Seiten, die entweder 
auf Videos verweisen oder Tipps, wie 
Mann seine Frau zu diversen Sexprakti-

ken willig machen kann. Eine verweist 
auf „Hitlers willige Frauen.“

Andererseits finde ich durchaus, dass 
zu Recht bezweifelt werden kann, bei 
Joe Fass‘ Text handele es sich um eine 
Satire. Beispielhaft seien folgend zwei 
Sätze aus „Was darf die Satire?“ ge-
stellt.

Die Satire beißt, lacht, pfeift und trom-
melt die große, bunte Landsknechts-
trommel gegen alles, was stockt und 
träge ist.

Gegen welche stockenden und trä-
gen Zustände wird von Joe Fass ge-
trommelt? Wohlwollend ist dies der 
Zustand, dass Frauen immer noch auf 
Mehrheiten durch Männer angewie-
sen sind. Aber das ist nicht makaber. 
Das ist traurig oder erbärmlich, je 
nachdem, welche Stärke der Wortwahl 
bevorzugt wird. 

So haben Frauen überhaupt kein Prob-
lem mit Männern, die erkannt haben, 
Frauen auf Augenhöhe bei der Arbeit 
und in der Freizeit zu begegnen und 
erst recht nicht, wenn sie sich auch für 
diese einsetzen mit ihrer Stimme oder 
Stimmabgabe. Solche Männer kom-
men auch mit verbalen Herabsetzun-
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gen ihrer Männlichkeit klar. Andershe-
rum ist dies manchmal schwieriger. Da 
kann eine Diskussion für eine Frau mit 
dem Mannmann auch mal damit en-
den, dass ihre Sexualität (Terrorlesbe), 
Radikalität (faschistoide Feministin), 
sexuelle Aktivität (untervögelt, einfach 
mal ordentlich rangenommen) oder 
ihr Beruf (Schlampe) ohne genauerer 
Wahrheitsprüfung zur Disposition 
steht. Das kann auch mal vor dem Kadi 
enden, wie 2020 Renate Künast bis 
zum Ende durchgefochten hat, da sie 
der Meinung ist, weder Sexarbeiterin 
zu sein noch es einer öffentlichen Dis-
kussion bedarf, wie oft und intensiv sie 
Geschlechtsverkehr hat. Und so vertei-
digt Joe Fass‘ Artikel eher den trägen, 
stockenden Zustand des zu überwin-
denden Patriarchats.

Der Satiriker ist ein gekränkter Idea-
list: er will die Welt gut haben, sie ist 
schlecht, und nun rennt er gegen das 
Schlechte an.

Was könnte denn das Schlechte sein, 
gegen das Joe Fass anrennt? Ich weiß 
es nicht. Es ist nicht mal so, dass dieser 
Text es irgendwie kritisch sieht, dass 
sie als Männergesellschaft wahrge-
nommen wird bei einem fast 50-pro-
zentigen weiblichen Mitgliederanteil. 
Stattdessen wird es positiv bewertet, 
dass die KT-G noch nicht so weit ist, für 
auch nur eine ruhige, konstruktive Dis-
kussion zu einer Quotierung während 

der Mitgliederversammlung.
So wirkt es am Ende nicht positiv 
provozierend, sondern überzeugend 
ausladend, Frauen sollen sich nicht ge-
schützt oder gestützt fühlen.
 
Zum Schluss noch so viel. Wir wissen 
nicht, was DIE Frauen der KT-G wol-
len. Verlesen wurde die E-Mail einer 
Gegnerin der Quotierung und zu Wort 
gekommen bin ich, eine starke Ver-
fechterin von Gleichstellung. Ansons-
ten haben wir nur Männer gehört, die 
dagegen waren.

Ich weiß, dass dieser Artikel provoziert, 
und möchte ihn gern als Eröffnung der 
Diskussion verstanden wissen, die sich 
auch der Vorstand nach der Mitglie-
derversammlung vorgenommen hat.
Und was eignet sich für eine Diskus-
sion besser als zwei Extreme zum Auf-
takt.

Anmerkung:
Es gibt keine Absicht im Vorstand, sich 
mit „feministischer“ Interpretation 
der Beiträge unserer Mitglieder zu be-
schäftigen.  

H. Jürgen Rausch, 
Protokollant der Vorstandssitzungen

Die Mitgliederversammlung hat getagt

Mitgliederversammlungen der KTG waren noch nie vergnügungssteuerpflichtig, 
in diesem Jahr im Gegensatz zu 2021 aber ein lebendiges und geordnetes „Ver-
gnügen“. Danke.

von Robert Färber und H. Jürgen Rausch

Frank-Burkhard gab für den Vorstand den Rechenschaftsbericht ab. In Zeiten von 
Corona fanden die meisten Vorstandssitzungen in digitaler Form als Videokonfe-
renzen statt. So konnte auch Ian King immer an den Sitzungen teilnehmen. 
 

Von den Mitgliedern wurde nach dem aktuellen Stand bei der Kontaktaufnahme 
und -pflege mit den Tucholsky-Schulen gefragt. Die Beziehungspflege gestaltet 
sich sehr schwierig, entgegnet der Vorstand. Bei jeder einzelnen Schule muss 
zwischen dem „Schul-Paten“ und der Ansprechperson in der jeweiligen Schule 
immer eine gute persönliche Beziehung und ein Vertrauensverhältnis aufgebaut 
werden. Unter diesen Bedingungen erscheint ein „Standard-Angebot für mög-
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liche Kooperationen“ wenig sinnvoll. Wenn dann noch die Paten, bzw. die An-
sprechpartner in den Schulen wechseln, ist nur schwer eine kontinuierliche Zu-
sammenarbeit mit den Schulen möglich. Die MV sieht dennoch, auch unter den 
erschwerten Arbeitsbedingungen, weiterhin Handlungsbedarf.

H. Jürgen Rausch berichtet über akute Probleme bei der Kontaktaufnahme mit 
der noch bis 2023 amtierenden Jury für den Kurt Tucholsky Preis. Steffen Ille, 
der diese Aufgabe in den letzten vier Jahren erfolgreich übernommen hatte, hat 
aus persönlichen und inhaltlichen Gründen seinen Auftrag zur Organisation des 
Preises zurückgegeben. Dieser Entschluss wurde vom Vorstand bedauert, ebenso 
wie sein Austritt aus der Gesellschaft. Der Vorstand hatte kurz zuvor noch die 
von Steffen vorgeschlagenen Statuten und einen neuen Ausschreibungstext für 
den Kurt-Tucholsky-Preis beschlossen.

Der Vorstand, insbesondere Frank-Burkhard und H. Jürgen, bemühen sich, den 
leider abrupt abgebrochenen Kontakt mit der Preis-Jury wieder herzustellen. Die 
Ausschreibung des nächsten Kurt-Tucholsky-Preises soll am Tag des Geburtsta-
ges unseres Namensgebers (09.01. 23) auf einer Veranstaltung im Gorki-Theater 
verkündet werden. Die Vorbereitungen dazu laufen auf Hochtouren. Das Gor-
ki-Theater Berlin wird dazu als Rahmenprogramm eine Podiumsdiskussion mit 
unseren Preisträgern: innen Mely Kiyak, Deniz Yücel und Margarete Stokowski 
zum Thema „Was darf Satire? bieten.

Dann gab der Vorstand das Thema der nächsten Jahrestagung bekannt, die vom 
20. bis 22.10.2023 wieder im Münzenbergsaal in Berlin stattfinden wird. Das 
Thema „Frauen sehen Tucholsky“, dass bei der Abstimmung im Vorstand zwar 
nur mit knapper, aber immerhin mit einer Mehrheit beschlossen wurde, wurde 
intensiv und kontrovers diskutiert. Es sollten doch besser aktuelle Themen wie 
Krieg und Frieden, Folgen der kriegsbedingten sozialen und humanitären Not 
o.ä. gewählt werden, lauteten die Kritikpunkte der Versammlung.

Bei dem / der einen oder anderen schwang bei der geäußerten Kritik die Be-
fürchtung mit, dass gesellschaftliche Themen untergehen könnten oder dass 
Frauen nichts zu Tucholsky sagen würden. 

Das Angebot von Robert Färber Themen zu benennen, die auf der nächsten Jah-
restagung angesprochen werden und nach Möglichkeit nur von Frauen referiert 

werden sollen, wurde nicht angenommen. 

Diese Themensuche wird bestimmt besonders „spannende“ Diskussionen im 
Vorstand auslösen, wenn zu dem Thema „Frauen sehen Tucholsky“ konkretere 
gesellschaftspolitische Bezüge hinzukommen.

Es muss aber von Seiten des Vorstandes auch zugegeben werden, dass unserer 
Kenntnis nach erstmals einer Mitgliederversammlung im Herbst eines Jahres 
keine konkrete Planung für die Tagung im darauffolgenden Jahr vorgelegt wer-
den konnte. Manch überflüssige Diskussion wurde im Vorstand angezettelt, statt 
zu arbeiten.

Nach Abschluss dieser heftigen Auseinandersetzung bat der Vorstand um ein 
Meinungsbild zu möglichen Satzungsänderungen, die vom Vorstand vorbereitet 
werden sollten. 

Die Vorschläge des Vorstands, die Rechte und Pflichten des Ehrenvorsitzes in die 
Satzung aufzunehmen und die Regelung bei einer möglichen Auflösung des Ver-
eins zu überdenken und zu überarbeiten wurden mit fast 2/3 Mehrheit von der 

MV unterstützt.
Der Vorschlag, einen weiteren Versuch 
zur Etablierung einer Frauenquote in 
der Satzung zu ergreifen, fand keine 
Zustimmung in der Mitgliederver-
sammlung.

Auf Grund der fortgeschrittenen Tages-
zeit bat Robert Färber darum, Ideen 
für Themen der Jahrestagung 2024 
auf der Flipchart anzuschreiben, und 
hoffte darauf, dass nach der aktiven 
Diskussion zur Jahrestagung 2023 viele 
Mitglieder ihre Ideen aufschreiben 
würden.

Am Sonntag herrschte immer noch: 
Leere! Leere! Leere!
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Rechenschaftsbericht des Vorstandes

von Bernd Brüntrup und Frank-Burkhard Habel

Im Zeitraum zwischen der Mitgliederversammlung 2021 und der 2022 fanden 
acht Vorstandssitzungen, davon vier digital statt.

Wie angestrebt sind wieder drei Rundbriefe, von Hans Jürgen Rausch betreut, 
herausgegeben worden: 3/21 mit 61 Seiten; 01/22 mit 41 Seiten und 2/22 mit 54 
Seiten.

Der Vorstand befasste sich mit Vorbereitung und Durchführung der Jahrestagung 
2022 in St. Andreasberg. Ebenso wurde bereits die Jahrestagung 2023 inhaltlich 
und organisatorisch vorbereitet.

Der Tagungsband über unsere Jahrestagung 2021 in Berlin wurde zusammen mit 
der Kurt Hiller Gesellschaft als Band 13 in unserer Schriftenreihe (170 S.) heraus-
gegeben und den Mitgliedern zugestellt.

Die jetzt von Robert Färber betreuten Newsletter erschienen fünf Mal. Ange-
strebt wird, alle zwei Monate einen Newsletter erscheinen zu lassen. Robert Fär-
ber übernahm auch die Betreuung unserer Homepage und des dazu gehörigen 
Blogs.

Der Vorstand erarbeitete Stellungnahmen zu aktuellen Ereignissen, darunter 
„Krieg dem Kriege“ als Pressemitteilung anlässlich des Beginns des russischen 
Angriffskrieges gegen die Ukraine. Auch in den „sozialen Medien“ waren wir 
unter Leitung von Christiane Ille aktiv.

Inhaltliche Mitwirkung an folgenden Ausstellungen/Veranstaltungen:
–  Ausstellung des Vereins Gleis 69, „Zwischen Emanzipation und Assimilation –  

Jüdische Künstler*innen in Tiergarten“ vom 28. April bis 15. Juni 2022 im 
Meerbaum-Haus Berlin-Tiergarten

–  Lesung des Literaturkreises Bettinger Mühle am 10. August 2022 in Schmelz/
Saarland unter dem Motto „Kurt Tucholsky – Streiter für Frieden und Demokra-
tie“ (150 Teilnehmende)

–  Gedenkveranstaltung der Erich-Mühsam-Gesellschaft am 10. Juli 2022 zum 88. 
Todestag von Erich Mühsam am Ehrengrab für Erich Mühsam und seiner Ehe-
frau Zenzl auf dem Dahlemer Walfriedhof in Berlin Steglitz-Zehlendorf.

–  24. September 2022: Gedenkveranstaltung der Anwohnerinitiative „Hufeisern 
gegen Rechts“ für Erich Mühsam an seinem Gedenkstein in der Hufeisensied-
lung, Berlin-Britz mit anschließender Verlegung eines Stolpersteins vor dem 
Haus des Verlegers und Kabarettleiters Leon Hirsch. Frank-Burkhard Habel hielt 
als Vorsitzender der KT-G aus diesem Anlass eine würdigende Ansprache zu 
Ehren des ehemaligen Bewohners der Siedlung und Freund Erich Mühsams.

Inhaltliche Mitwirkung an folgenden Publikationen:
–  Daniel Siemens: Hinter der Weltbühne: Hermann Budzislawski und  

das 20. Jahrhundert (Berlin 2022)
– Jutta Hoffritz: Totentanz, 1923 und seine Folgen (Hamburg 2022)

Vertreter des Vorstands nahmen an folgenden Veranstaltungen  
und Tagungen teil:
–  Jahrestagung der Erich-Mühsam-Gesellschaft mit Verleihung des  

Erich-Mühsam-Preises 2022 vom 11. bis 13. März 2022 in Lübeck-Brodten
–  Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften  

und Gedenkstätten vom 9. bis 11. September 2022 in Halberstadt
– Sommerfest von ProKiez e.V. (Tucholsky-Bibliothek)

Überall wurden Kontakte geknüpft und eine mögliche Zusammenarbeit geprüft.

BILDNACHWEIS:
Die Fotos dieser Ausgabe stammen von: Marita und Günther Bruns, Robert Färber, Joe Fass, 
Christiane Nerger-Rausch, H. Jürgen Rausch, Wikipedia, Webseite der Stadt Halberstadt/Harz, 
Postkarten von Gabriele Weissberg
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Abkürzungen und Webadressen befreundeter Gesellschaften

ALG  Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften und Gedenkstätten 
www.alg.de

ASG  Anna-Seghers-Gesellschaft Mainz und Berlin e. V. 
www.anna-seghers.de

DKA  Stiftung Deutsches Kabarettarchiv 
www.kabarett.de

EMG  Erich-Mühsam-Gesellschaft e. V. 
www.erich-muehsam-de

EMR-G  Erich-Maria-Remarque-Gesellschaft e. V.  
www.remarque-gesellschaft.de

FWG  Friedrich-Wolf-Gesellschaft 
www.friedrichwolf.de

IHKG  Internationale Heiner-Kipphardt-Gesellschaft 
www.heinar-kipphardt.de

HU  Humanistische Union e. V. 
www.humanistische-union.de

KHG  Kurt-Hiller-Gesellschaft e. V. 
www.hiller-gesellschaft.de

KT-G  Kurt-Tucholsky-Gesellschaft e. V. 
www.tucholsky-gesellschaft.de

LVM  Literarischer Verein Minden e. V. 
www.Literarischer-Verein-Minden.de

TB  Tucholsky Bühne Minden e. V. 
www.tucholsky-buehne.de

SBK  Sonnenberg-Kreis e. V. – Internationales Haus Sonnenberg 
www.sonnenberg-international.de

Terminübersicht 2022/2023

 
21.12.22 KTG/Todestag von Kurt Tucholsky (1935)

23.12.22 FWG/Geburtstag von Friedrich Wolf (1888)

09.01.23  KTG/Geburtstag von Kurt Tucholsky (1890) 
Gorki-Theater Berlin, Hinter dem Gießhaus 2, 10117 Berlin 
LESUNG UND GESPRÄCH 
 
Was darf Tucholsky? 
STUDIO Я / 20:00 Uhr 
Ein Abend über die Frage, was es bedeutet, Künstler zu sein  
und politisch zu denken.  
Mit den Kurt-Tucholsky-Preisträger*innen Mely Kiyak, Deniz 
Yücel und mit Fatih Akin. Moderation: Max Uthoff

   Im Anschluss wird die Ausschreibung des Kurt Tucholsky-Preises 
2023 veröffentlicht. 

08.03.23 IHKG/Geburtstag von Hainar Kipphard

06.04.23 EMG/Geburtstag von Erich Mühsam

01.06.23 ASG/Todestag von Anna Seghers (1983)
 
10.06.23  ASG-Jahrestagung in Berlin, „Exilliteratur und Anna Seghers – 

Aspekte der Forschung in der DDR“, Brechthaus

22.06.23 EMRG/Geburtstag von Erich Maria Remarque  (1898)

10.07.23 Todestag von Erich Mühsam (1934)

17.08.23 KHG/ Geburtstag von Kurt Hiller
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Beitrittsformular

Ich möchte Mitglied der Kurt-Tucholsky-Gesellschaft werden:

Vorname, Nachname

PLZ und Wohnort

Telefon/ Email-Adresse

Beruf (freiwillig)

Ich bin damit einverstanden, dass mein Name und meine Adresse an die  
Mitglieder der Kurt Tucholsky-Gesellschaft weitergegeben werden.

Datum, Unterschrift

Jahresbeitrag (Stand März 2019) Ordentliche Mitglieder: 60 €   
 Schüler/Studenten/Arbeitslose: 30 €  
 Ehepaare/Lebensgemeinschaften: 90 €  
 Förderbeitrag: 100 €
 Institutionen/Organisationen: 100 €

Der Beitrag ist jeweils im Januar fällig.  
Beiträge und Spenden sind steuerlich absetzbar.

Bankverbindung: Sparkasse Minden-Lübbecke
 IBAN DE49 4905 0101 0040 1308 90 
 SWIFT-BIC: WELADED1MIN

Ich überweise künftig einen Jahresbeitrag in Höhe von _______  Euro.

Ich möchte am Lastschriftverfahren teilnehmen           ja     nein 

Der Vorstand

Erster Vorsitzender
Frank-Burkhard Habel Bornholmer Straße 3 
 10439 Berlin
 habel@tucholsky-gesellschaft.de

Zweiter Vorsitzender
Robert Färber Kronprinzenstraße 63 
 44623 Herne
 faerber@tucholsky-gesellschaft.de

Schriftführer
Hans Jürgen Rausch Hagelberger Straße 19 A 
 10965 Berlin
 Tel. 0049 - (0)30 - 785 91 06
 rausch@tucholsky-gesellschaft.de

Schatzmeister
Bernd Brüntrup Besselstraße 21/II 
 32427 Minden
 Tel.  0049 - (0)151 - 67 61 14 16 
 Fax: 0049 - (0)571 - 837 54 49
 bruentrup@tucholsky-gesellschaft.de

Beisitzerin
Christiane Ille Gorkistraße 90
 04347 Leipzig
 ille@tucholsky-gesellschaft.de
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